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Die Ghrenrangliste
des ehemaligen Deutschen Heeres.

Endlich liegt sie vor uns, die Ehrenranglisteih des ehe-
mallgen Deutschen heeres im wohlvertrauten Gewande der

alten Rangliste des Kgl. Preußischen heeres. Vielfach ver-

elßetxund angekündigt und mit Spannung erwartet von
en vielen Tausenden, welchen das hohe Lied vom Sterben

deSDeutschenOsfiziertorps mehr bedeutet als ein formeller
stFTtlstlscherNachweis.

»k)Ehreurangliste des ehemaligen Deutschen heeres her-
ausgegeben vom Deutschen Osfizierbund. Verlag: E.S.M1tt-
Ist s- Sohn, Berlin SW 68, Kochstr. 68—71. 1400 Seiten
M rotem Ganzleinenband Preis 30 RM.
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Endlichl —- — Kein Vorwurf soll es sein für herausgeber
und Mitarbeiter des mühsamen Werkes, vielmehr ein Ausruf
der Freude, daß es nun doch gelungen ist, all der Schwierig-
keiten auf den verschiedensten Gebieten Herr zu werden,
daß es gelungen ist, wenigstens den 1. Teil des Werkes
fertigzustellen.

Mit Fug und Recht wird man dem Dank zustimmen
können, welchen der Deutsche Offizier-Bund als herausgeber
in einem kurzen Vorwort an Mitarbeiter und Verlag richtet.
Der hauptdank aber gebührt dem Deutschen Ofsizier-Bund
selbst, der den Plan gefaßt und in mehrjähriger großer Ar-
beit durchgeführt hat mit hilfe seiner ganzen Organisation,
der Landesverbände und Ortsgruppen, wie mit Hilfe der

Offiziervereinigungen der alten Armee, ferner mit Unter-

stützungmehrerer verdienter Mitarbeiter. Er hat sich dadurch
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ein unvergängliches Verdienst um die alte Armee erworben-
Aus persönlicherKenntnis der ganzen Verhältnisse heraus sei
es einem früheren Angehörigen des ehem. Kaiserl. Militär-
kabinetts gestattet, an dieser Stelle auch noch na in e ntlich
dem Manne zu danken, ohne dessen Sachkenntnis und hingebende
Arbeit die Fertigstellung der Rangliste ausgeschlossen gewesen
wäre: Es ist dies der Geheime hofrat a. D. Schiitz vom

ehemaligen Militärkabinett, der seinen in langjähriger Tätig-
keit um das Preußische Offizierkorps erworbenen Verdiensten
mit dieser Arbeit die Krone ausgesetzt hat.

Dem Vorwort folgt eine ,,Anleitung zur Durchsicht
des Werkes«. Es ist ein psychologisches Kennzeichen unserer
haftenden Zeit, daß die wenigsten Leute sich die Muße
nehmen, derartige Gebrauchsanweisungen zu lesen. Jch
möchte es daher allen Kameraden, welche eine stille Stunde
der wehmütigen Beschäftigung mit verschwundenen Zeiten
und in alle Winde verstreuten Jugend- und Kampfgenossen
widmen wollen, dringend empfehlen, sich die Mühe einer

vorherigen Durchsicht der Anleitung nicht verdrießen zu
lassen. Sie sparen nicht nur Zeit, sondern schützensich auch
vor dem Fehler schnellfertiger Kritik an dem verdienstvollen
Werke. Denn nicht nur eine Gebrauchsanweisung ist diese
Anleitung, sondern auch zugleich eine Erklärung für das,
was das Buch nicht bietet und nicht bieten konnte.

Jn diesem Sinne sei es mir denn auch gestattet, mich ein-

gehender mit dieser Anleitung zu beschäftigen.
Zunächst die Grundlagen: Die Vorkriegsranglisten nicht

nur des preußisch-württcmbergischen, sondern auch der

bayerischen und sächsischenKontingente, aber zunächst nur

für die aktiven und die wä rend des Feldzuges wieder ver-

wendeten ehemals aktiven ffiziere.
Dem Bedauern, welches der herausgeber über diese Un-

vollständigkeit ausspricht, wird man sich nur anschließen
können, zugleich aber die Gründe würdigen müssen, welche
zu dieser Beschränkung geführt haben und die in folgenden
Zahlen am deutlichsten in Erscheinung treten: Jn der vor-

liegenden Rangliste sind rund 60 000 Offiziere nachgewiesen.
Eine alle Offi iere umfassende Rangliste hätte mindestens
die fünffache ahl aufführen, sicherlich aber die zehnfache
Arbeit verursachen müssen. Denn waren die bei den

Zentralstellen vorhandenen Unterlagen für den Verbleib

schon der aktiven Offiziere am Schluß des Feldzuges recht
dürftig, so boten sie für die Offiziere des Beurlaubtenstandes
kaum noch einen für die Aufstellung einer Abschlußrangliste
brauchbaren Anhalt. Also so bedauerlich die Tatsache an

sich ist, man wird der capiatio benevolentiae in diesem
Falle die Gewährung nicht versagen dürfen.
Ähnlich liegt es mit einem anderen, ,ich möchte sagen,
Schönheitsfehler der Rangliste, welch-e den an die Vor-

kriegsranglisten gewöhnten Leser zunächst etwas stört: Es

ist dies die weitgehende Anwendung von Abkürzungen,
namentlich auch bei den Dienstgrsadbezeichnungen vom Major
abwärts. Sollten aber die herstellungskosten und damit der

Preis des Werkes einschließlichder erheblichen Ermäßigung
für die Vorbesteller, sich in Grenzen halten, welche jedem
Offizier die Anschaffung noch ermöglichen, so mußte von

allen derartigen Mitteln zur Vereinfachung des Drucksatzes
wie herabsetzung des Umfanges Gebrauch gemacht werden.

Daß mit solchen, anscheinend kleinen Mitteln doch viel er-

reicht werden kann, geht schon daraus hervor, daß die vor-

liegende Rangliste mit ihren rund 1300 Seiten im Umfang
hinter der Rangliste von 1914 mit rund 1600 Seiten zurück-
bleibt, obwohl letztere an Namen wenig mehr als die hälfte
der in der Ehrenrangliste aufgeführten enthält.

Auch die Aufnahme der Orden ist wenigstens zum Teil
an diesen Sparsamkeitsrücksichten gescheitert. Allerdings
spielte hierbei auch die Schwierigkeit der Beschaffung amt-

licher Unterlagen eine erhebliche Rolle. Diese Beschaffung
war z.B. für die beiden Eisernen Kreuze und das-Ver-
wundetenabzeichen, deren Verleihung bekanntlich de-entrali-

siert war, so gut wie ausgeschlossen Gerade diese uszeich-
nungen aber wegzulassen, andere, für die« Unterlagen vor-

handen waren, aufzunehmen, erschien nicht angängig·
Als restlos befriedigend wird man den Nachweis der ge-

fallenen und verstorbenen Ofsiziere anerkennen und dem-

entsprechend feststellen können, daß die hauptaufgabe

f
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der Ehrenrangliste, welche ihr erst die Berechtigung zu
dieser Bezeichnung gibt, erfüllt ist. Die Angaben über die

Kriegsverwendung beschränken sich auf die letzte mobile

Stelle, mit welcher der Betreffende durch den zuständigen
Koiitingentsherrii beliehen worden ist. Auch diese Be-

schränkung wird man nicht ohne Bedauern hinnehmen
können. Erwünscht wäre natürlich gewesen, die Verwen-

dung jeden Offiziers während des ganzen Feldzugs fort-
laufend nachzuweisen. Den Verzicht hierauf wird man aber

durch die Ausführungen in Ziffer 3 der ,,Anleitung« als

begründetanerkennen müssen.
Uber den Verbleib der noch lebenden Offiziere gibt die

Rangliste nur bezüglichder in das Reichsheer übernommenen
erschöpfendeAuskunft. Auch hier konnte aus drucktechnischen
Gründen nur der Stand nach der Rangliste des Reichs-
heeres vom 1. 5.25 Berücksichtigungfinden. Bei den übrigen
Offizieren ist lediglich der beim Ausscheiden erreichte Dienst-
grad bzw. verliehene Charakter angegeben.

,

Bei der erheblichen Spannung zwischen Beginn der Druck-

legung und herausgabe des Werkes hätte die Angabe der

Anschriften und Stellung der übrigen Offiziere ja zweifellos
nur recht bedingten Wert gehabt. Aber selbst wenn sich diese
technischen Schwierigkeiten hätten überwinden lassen, wäre
dennoch der Verzicht auf die Aufnahme der Anschriften usw.
geboten gewesen, wollte man nicht die herausgabe des ganzen
Werkes gefährden. Mit verbissenem Jngrimm sehen wir

ja täglich, wie spitzfindige Auslegungskünste das ohnehin so
enge Maschenwerk des Versailler Vertrages immer noch
fester verschnüren, Deutschland in allem, was auch nur im

entferntesten mit Wehrhaftigkeit zusammenhängt, immer
neue Fesseln anlegen. So war denn mit Sicherheit damit

zu rechnen, daß die Feindmächte in einer Rangliste des ehe-
maligen heeres, welche bei den Offizieren ihre jetzigen Stel-

lungen und Anschriften angegeben hätte, eine angeblich auf
Mobilmachung hinzielende Maßnahme oder sonstige hinein-
gehsamsterte Belastungen und damit einen Verstoß gegen
Artikel 178 usw. des Versailler Vertrages erblickt hätten.
Die Folge wäre Einspruch gegen die Herausgabe oder ein
Verbot des Vertriebes gewesen.

So schmerzlich es also ist, daß wir auch hier wieder den

Druckunserer Ketten spüren: Jm Jnteresse des Ehrenmales
fur unsere gefallenen Kameraden muß man es gutheißen,
wenn der Gefahr eines völligen Verbotes ausgewichen wurde.

Zusammenfassend sei also festgestellt: Die Ehrenrangliste
wird ihrer hauptaufgabe: »mortuos plang0« in vollem
Umfang gerecht. Jn ihrer zweiten Aufgabe: ,,vivos voc0·«

wird man sich mit gewissen Unvollkommenheiten abfindeii
können und müssen, zumal die geübte Beschränkung durch
Verbilligung auch ihr Gutes hat.
Man«kann dem verdienstvollen Werk daher nur weiteste

Verbreitung wünschen. Möge ein wirtschaftlicher Erfolg dcm

Verlage beschieden sein, der das unter den heutigen wirt-

schaftlich ungünstigen Verhältnissen schwierige Unternehmen
auf sich genommen und das Werk herausgebracht hat. Die
herausgabe der Ehrenrangliste des Beurlaubtenstandes wird
folgen, wenn es gelingt, die erforderliche finanzielle Grund-
lage zu sichern.

Die so vervollständigte Ehrenrangliste wird dann die Er-

innerung ain Wehrmacht und Wehrhaftigkeit in breitesten
Schichten unseres Volkes wachhalten und so letzten Endes
mit dazu beitragen, auch die dritte Zeile des alten Glocken-
spriirhes wahr zu machen: .,fulgur»a frang0«. v. R

« Die Neutralität Belgiens.
Nach Daten des ,,Katechisinus zur Kriegs-

» chuldfrage«-k).
Von Feldm.Lt. d. R. August v. Urbaiiski.

Die Zerstreuung der Lüge über Deutschlands Schuld am

Kriege macht«vor·"allemin der an elsächsischenWelt, mit

Ver der Objektivität zugänglichen FJZsychzerfreuliche Fort-
’«)·«Katechismuszur Kriegsschuldfrage«.Jm Auftrage des

Arbeits-Ausschussesdeutscher Verbände herausgegeben von

Wilhelm Schaer. Verlag des Arbeitsausschusses deutscher
Verbände, Berlin NW 7, Schadowstr. 2.



schritte.·Namentlich in den Vereinigten Staaten dringt
die Einsicht immer klarer durch, daß Nord-Amerika das

Pfer einer geschickten Propaganda geworden ist. Parla-
mentarier und Männer der Wissenschaft haben dort wieder-

goltdie KriegsschuldDeutschlands widerlegt und in Poincar6-
swolski die treibenden Kräfte erkannt, die den Krieg ge-

Wvllt und vorbereitet haben.
Die Verletzung der Neutralität Belgiens

durch Deutschland blieb aber immer noch das haupt-
arkftlfiment für Deutschlands Schuld, selbst in objektiven

eisen außerhalb der Entente. Deutschland hatte ja sein
Unrechtselbst bekannt; die Kriegspropaganda hat dieses Be-
kenntnis geschickt in den Dienst der Entente gestellt, hat es

durch Auftischung allerlei Grausamkeiten deutscher Sol-
daten an wehrlosen Belgiern gewürzt — und so wurde die

erletzung der Neutralität Belgiens zu einer Anklage, von

Rächstelbstseine Freunde Deutschland nicht freizusprechen ver-

en.

Nnr wenige Menschen wußten, daß die Garantie der Neu-
tkalitat Belgiens lange schon —- um sich der Anklageworte

ek Entente zu bedienen — »ein Fetzen Papier« geworden
War. Lange ehe Deutschlands Armeen durch raschen Ein-

makschBelgien besetzten, haben Frankreich wie England mit
Belgien als Verbündeten gerechnet, das garantiert neutrale

aUd«alsKriegstheater angesehen. Belgien hat sich aktiv
Un dieser Verletzung seiner Rechte beteiligt und hiermit

Un das Recht aus Neutralität verwirkt.

.Um gleich von haus aus die Legende deutscher Grausam-
keiten in Belgien zu widerlegen, sei der amerikanische
. enator Berger zitiert, der dem Oberhause in Washington
ZU Offener Sitzung über diesen Gegenstand sagte: »Wir sind
m den Krieg gezogen, wegen der armen belgischen Kinder,
depen«die hunnen angeblich die hände abgehackt haben. Und

WIFfleht die Sache in Wirklichkeit aus? Nach dem Kriege
s Irkte ein reicher Amerikaner, der durch die französische

Wisaganda tief gerührt war, einen Abgesandten nach
elglem um für den Lebensunterhalt der Kinder, deren

arme kleine hände abgeharkt worden waren, zu sorgen.
I« War außer Stande, auch nur eines zu ent-

d e ck e n !«

Senatvr Berger benützte diesen Anlaß, um bei seinen
KPUCgenim Senat die Erinnerung an die sittliche Ent-

rUstUngwachzurufen, die sich der ganzen Welt bemächtigte,

ZEITBelgien den Eongo besetzte und, um die
»Wer in Schrecken zu versetzen, Männern und Kindern

Hundes und Füße abhacken ließ.

d
Was die wenigen Orientierten über den Wert der Frie-

eUsgarantie Belgiens wußten, blieb ein Fochgeheimnis. So
W es, daß Deutschlands Einmarsch in Belgien in den

wettesten Kreisen Berurteilung fand und von vielen heute

Reizals Deutschland schwer belastende Schuld angesehen

Als Chef des Evidenzbureaus des österr.-ung.Gen.Stabes
Vor dan Kriege war mir die Rolle, die Belgien im Deutsch-
FVUUZOLKriege spielen werde, bekannt. Dem »Katechismus

ZUKriegsschuldfrage«gebührt der Dank, die auf dieses
eMa Bezug habenden Daten in ein lückenloses Gebäude
öUfammengetragenzu haben, das auch dem nicht unterrich-
KtenLeser in Kürze ein klares Bild über die Frage der bei-

glschenNeutralitätgibt. Mit der Schuldfrage Deutschlands
am Kriege fällt das Fundament des Bersailler Gewaltfrie-
keUSUnd hiermit das Deutschl-and auf Generationen

nebelkkde·Friedensdiktat.·Es ist daher Pflicht jedes Deut-
cheni slch uber diese Frage zu unterrichten.

·

18NachdetnlNapoleonsStern bei Belle-Alliance ·im Jahre
15vendgultigverblichen war, wurde Belgien mit Holland

ZUeinem- unabhängigen Staat vereinigt. Um diesen vor
en Wiedereroberungsplänen Frankreichs

ZUschxltzemwurde am 15. November 1818 in Aachen
on Ostekkeich, Preußen,

Rußland
und England der

estungs v ertrag« geschlafen, worin dein König der
lederlande empfohlen wurde, im Falle der Bedrohuiig der
taatsgt’enzeneinen Teil des Festungsgürtels durch

P t e
·

v

. · «

lassenklß
l ich e Und en Aklfche Tkltppen verteidigen zu

J
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Als am 4. Oktober 1830 eine revolutionäre, provisorische
Regierung in Belgien die Loslösung der belgischen Pro-
vinzen von dem Königreich der Niederlande beschloß, traten
die Großmächte im November 1830 zu einer Konserenz in
London zusammen, und legten ihre Beschlüsse im Lon-
doner Protokoll vom 20. Januar 1831 nieder.
Artikel 5 dieses Protokolls enthält die Bestimmung, daß
Belgien für immerwährende Zeiten einen neutralen
Staat bilden solle, dessen Jntegrität und die Unverletz-
barkeit seines Gebietes von den fünf Mächteii
(Frankreich war am 17. April 1831 den Bestimmungen des
Londoner Protokolls beigetreten) gewährleistet wird. Sehr
wichtig für die Beurteilung der haltung Belgiens in den
dem Weltkriege vorangegangenen Jahren ist jedoch der
Artikel 6 des Londoner Protokolls, der es

Belgien zur Pflicht macht, die gleiche Neu-
tralität allen anderen Staaten gegenüber
zu beobachten. Die Artikel 5 und 6 wurden unver-

ändert in den Bertragsentwurf für den Präliminarsrieden
zwischen Belgien und den Niederlanden aufgenommen. Die
Niederlande wollten von diesem Friedensvertrage nichts
wissen, marschierten im August 1831 in Belgien ein, stießen
jedoch auf französischeTruppen

"

Frankreich galt zu jener Zeit immer als Stören-

fried, gegen dessen Gelüste Belgien zu schützenwar; des-

halb wurde in dem endgültigen Friedensvertrag, vom

15. November 1831 (dem sich die Niederlande erst im Jahre
1839 anschlofsen), ausgesprochen, daß Belgien ein unab-
hängiger, neutraler Staat sei, der seine Neutralität
nach allen Seiten hin zu wahren habe und
unter die Garantie der Großmächte gestellt wird-

Angesichts der dauernden· Störung des europäischen
Gleichgewichts durch Frankreich, wollten sich vor allem Eng-
land und Preußen die Besetzung belgischen Gebietes durch
ihre Truppen offen halten, was zur Erneuerung des

Festungs-Bertrages im Dezember 1831 führte.
Untersucht man, wie leitende belgische Staatsmänner selbst
über den Wert dieser garantierten Neutralität urteilen, so
sei zunächst eine Stelle aus einem Berichte des belgischen
Gesandten in Berlin, Baron Greindl, vom 23. Dezember
1911 zitiert: » . . . Sicherlich bedroht uns eine große Ge-

fahr von beiden Seiten, und die Kriegführenden werden
vielleicht gar nicht in der Lage sein, uns zu schonen, selbst
wenn sie die redliche Absicht hätten. . Es wird ein

Kampf um die Existenz. Die Kriegführenden werden sich
lediglich von strategischen Erwägungen leiten lassen. Da
die gemeinsame Grenze von Frankreich
und Deutschland für die Entfaltung der

beiderseits eingesetzten Massen nicht aus-

reicht, ist es von größter Wahrscheinlich-

keitödaß unsere Neutralität nicht beachtet
wir .«

Diese Worte stehen in vollem Einklang mit der Aus-
fassung des belgischen Premiers de Broqueville, der schon
in der Kammersitzung vom 3. November 1909 zur Begrün-
dung seiner Forderungen sür die heeresreform ausführte,
daß auf die Einhaltung der die belgische
Neutralität garantierenden Verträge in
der Zukunft nicht zu rechnen sei, »da die

Lehren der Geschichte zeigen, daß es Stunden und Umstände
gibt, die selbst den stärksten und besten Willen zwingend
beherrschen. Das sind die Stunden, in denen man zur
Rettung der Nation aus höchster Not den Bajonetten
den Weg öffnet!

sapienti sat, der Wissende konnte aus-diesen Worten in
amtlichem Munde eine voreilende Entschuldigung für die

Tatsache lesen, daß sich Belgien selbst des Anspruches seiner
garantierten Neutralität begeben und dem Wege gefolgt
war, auf dem es seinen Vorteil zu sehen glaubte-

Frankreich hat es im Verlaufe des 19. Jahrhunderts wie-

derholt versucht, Belgien sich eiiizuverleiben Jm Jahre 1848

sprachen lernta : h l i.cipzigorstnæsaman nat-in elec- z c Tauentziensttnlsa

IV
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sollten es französischeFreischaren besorgen, im Jahre 1852

verfaßte Napoleon 111. wenige Tage nach seinem Staats-

streich vom 2. Dezember ein Dekret über die Annexion Bel-
iens, das allerdings zurückgezogen wurde. Anläßlich des

riedensschlusses zwischen Dsterreich und Preußen im Jahre
1866 versuchte es Napoleon mit Kvmpensationsforderungen
für seine Nichteinmischung, denen er den Wortlaut gab:
,,Seine Majestät der König von Preußen wird für den Fall,
daß Seine Majestät der Kaiser der Franzosen durch die Um-
stände bewogen werden sollte, seine Truppen in Belgien
einrücken zu lassen, oder dieses Land zu erobern, Frankreich
die Unterstützung seiner Waffen bewilligen und es mit seiner

esamten Land- und Seemacht gegen jede der Mächte unter-

tiitzgmdie ihm aus dieser Eventualität den Krieg erklären
wur en.«

Diese französische Auffassung der belgischen Neutralität
wird noch greller beleuchtet durch ein Schreiben Napo-

- leons 111. vom Jahre 1869 an den Kriegsminister Niel, in
dem die Wendung vorkommt: ,,B e l g i e n ö s f n et

Frankreich die Tore Deutschlands; vondort
können die Franzosen über den Niederrhein
vorstoßen, wohin sie wollen!«

Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde von der franzö-
sischen Presse einstimmig die These vertreten, daß der

Durchmarsch französischer Truppen durch
Belgien durch-aus nicht dessen Neutralität verletze. Es
ist erwiesen, daß Frankreich im Jahre 1870 den Feldzug
gegen Deutschland mit einer Offensive durch Belgien er-

öffnet hätte, wenn nicht Englands haltung und die mili-
tärische Bereitschaft Belgiens ihm nicht die Lust hierzu
benommen hätten. Die militärische Vereitschaft Belgiens,
und nicht, wie Lloyd George im September 1914 in London
mit großer Geste ausführte, die Rücksicht auf Velgiens
Neutralität waren der Grund, weshalb die bei Sedan ein-

geschlossene französische Armee es nicht wagte, durch Über-
tritt auf belgisches Gebiet, sich der Kapitulation zu entziehen.

Ein gewiß Berufener, der nachmalige Chef d e s b e l g i -

chen Generalstabes, General Ducarne, hat im.

ahre 1900 als Mitglied einer Kommission zur Untersuchung
der militärischen Lage Belgiens berichtet: ,,Stets hat
Frankreich danach gestrebt, Belgien sich einzuverleiben und
seine herrschaft bis zum Rhein auszudehnen.«

Ein einstiger belgischer Kabinettschef äußerte sich im

Sommer 1913 dem deutschen Militärattachcsin Paris gegen-
uber: »Die Franzosen suchen vor der Osfentlichkeit immer

den Anschein zu erwecken, als dächten sie nicht daran, im

Kriegsfall belgisches Gebiet zu betreten, und als würden sie
sich höchstens notgedrungen zu einer solchen Maßregel ent-

schließen,nachdem vorher die belgische Neutralität durch eine
andere Macht verletzt worden wäre. Wir Belgier find aber

keineswegs davon überzeugt, daß diese französische Be-
hauptung zutrifft, sondern rechnen mit der Möglichkeit, daß
bei Ausbruch eines deutsch-französischenKrieges sofort
französische Truppen bei uns einrücken könnten-
Wir wissen, daß die französischeheeresleitung ernstlich den
Plan ins Auge gefaßt hat, zunächst bis an den Semois vor-

zugehen. Bezeichnend für die französischenAbsichten war

auch im vergangenen Herbst die Erkundungsreise
französischer Generalstabsoffiziere auf
belgischem Gebiet. Die Franzosen waren damals

außer sich, daß diese Reise infolge der Erkrankung des

Oberstleutnant Picard in Namur bekannt geworden ist.«

Noch im Frühjahr 1914 äußerte sich der König der

Belgier dem deutschen Major v. Klüber gegenüber-: »Es ist
bestimmt richtig, daß die Franzosenfrüher einen

handstreich auf Namur im Moment des Kriegs-
beginns geplant haben. Aber ichsweiß auch sicher, daß dieser
Plan vor kurzem geändert ist. . . . Jetzt spionieren sie

Anfragen können
«

nur gegen Elnsendnng von

Kückporto beantwortet werden. Schriftleiinng
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wifsder·
mehr im Semois-Tal herum, wie wir sehr genau

wi en.«
·

Jn hellem Widerspruch zu diesen Äußerungen steht aller-

dings das Verhalten der belgischen Staatsmänner in den
dem Kriege vorangegangenen Jahren.

England und Frankreich atten ihren Jahrhunderte alten

Antagonismus vergessen. rankreich hatte es verstanden,
England seinen Jnteressen dienstbarzu machen, indem es

Deutschlands steigenden wirtschaftlichen Aufschwung England
als eine Bedrohung seiner Weltstellung vorhielt.

Eine kriegerische Austragung dieses Wettbewerbes nahm
immer greifbarere ormen an, und hiermit vollzog sich jener
gewaltige Wandel in den Ansichten der englischen-
Staatsmänner über Belgiens Neutralität. Während
Gladstone im Jahre 1870 im Unterhause die Ansicht
äußerte, daß eine «Garantie nur ein Recht, aber noch keine

Pflicht zur Jntervention« bedeute und das englische Regie-
rungsblastt im Jahre 1887 anläßlich der deutsch-französischen
Spannung den Unterschied zwischen einer ,,zeitweisen
Benutzung des Wegerechts« und einer dauernden

«unrechtmäßigen Besitzergreifung« kon-

struierte, um zu dem Schlusse zu gelangen, daß England
töricht handeln würde, sich wegen der Neutralität Velgiens
in einen Krieg verwickeln zu lassen, sieht man mit Eintritt

Deutschlands in den Weltmarktwettbewerb eine plötzlich
grundsätzlichverschiedene Stellungnahme Englands zur Neu-
tralität Velgiens. Die haltung Belgiens im Falle eines

deutsch-französischenKrieges wird von Wichtigkeit, je inniger
sich die Beziehungen Englands zu Frankreich gestalten. Des-

halb beginnt im Jahre 1906 die amtliche Fühlungnahme
der britischen Militärattachås in Brüssel mit dem belgischen
und französischenGeneralstab.

Die Besprechungen werden immer intimer und gipfeln
endlich in ganz festen Abmachungen iiber die

Landung von 100000 Engländern auf belgi-
ch e m G e b i et — das Expeditionskorps, das König

Eduard VII. für den Kriegsfall Delcasså zugesichert hatte-

Belgien hat durch diesen jahrelangen einseitigen Verkehr
mit dem englischen und französischenGeneralstab über rein

kriegerische Maßnahmen gegen einen der Garantiestaaten
(Deutschland) die ihm gewährleistete Neutralität selbst
verletzt, lange ehe deutsche Soldaten seine
Grenzen überschritten haben. Belgien hat im

Sommer 1913 auf Anraten Frankreichs unds Englands eine

heeresreform durchgeführt,die die Heeresstärke von 180 000

auf 340 000 Mann erhöhte. Die Motivierung dieser Forde-
rung in einer geheimen Kammersitzung durch den belgischen
Ministerpräsidenten und Kriegsminister: ,,b e n a ch b a r te

Großmächte hätten Belgien freundschaft-
lich ermahnt, besser für seine Landesver-

teidigung zu sorgen«, ist ein sprechender Beweis,

daß Belgien sich aus die Seite der Entente geschlagen hatte,
mit dem festen Willen, an ihrer Seite·zu kämpfen. Es hat
hierdurch den seine Jntegrität garantierenden Neutralitäts-

vertrag aus eigenem Entschluß zu einem »F etz e n

P a p i e r« gemacht!

Der Aufmarsch Moltkes 1914 und der

Aufmarschplan Schlieffens von 1905.

Unsere militärische Geschi tsschreibung hat es zuwege
gebracht, daß der normale aienstratege dem Verteidiger
unseres Aufmarsches von 1914 nicht viel militärische Ein-

sicht zutrauen wird· Ein Fachmann hat es sogar gewagt,
den Aufmarsch von 1914 »ein geistloses Gebilde« zu nennen.

Viel Tinte ist über dieses Thema schon vergossen worden«
Wenn ich trotzdem versuchen möchte, noch einmal einige
Worte dazu zu sagen, so geschieht dies, weil das vortreff-
liche Buch des Generals Groener, das hoffentlich von recht
vielen Offizieren und Laien gelesen wird, von neuem die
Gedanken daraus lenkt und »— vielleicht — auch zuweit-
gehende Urteile weckt.
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Auch Groener verurteilt den Aufmarsch Moltkes. An hierzu möge nachstehende Ubersicht dienen:
anderer Stelle aber sagt er: ·,,Bviszum 20.August 1914 war

Aufmar f ch 1905 und 1914
— abgesehen von den Ereignissen in Lothringen —- der

»f—f4f—f—-—»W F

deutsche Vormarfch etwa im Sinne des Schlieffen-Planes L 2. f z· »4» I H« s. f 7. s· ; g.
vonstatten gegangen.« Daraus kann man vielleicht

--———— -- ---
— s-

fchließemdaß«der Aufmarsch Moltkes nach Kräfteverteilung Räume
Kav. Divn Akt. Korps ResKorps de«B1igadeU

und Aufmarschräumen sich gar nicht so sehr von dem Plan 1905—I1914 1905 f 1914 1905 - 1914 1905 11914
Schlieffens entfernt, wie man gewöhnlich annimmt. f i

Zur Prüfung dieser Frage liefert das Groenersche Buch Nörsliche s

gute und ausreichende Unterlagen. Besonders wertvoll Gruppe 5 9 7 10
hierfür sind Anlage 1 und 2, die die beiden Aufmarsche bzw. (4)1)s ; (8)1)

fchematischnebeneinander stellen. 1·U-2-Armee s 3 ; 8 42) 5

Der Vergleich zeigt folgendes:
.

MiIttIiere i
lWie Moltke, verteilte auch Schlieffen die Kavallerie auf Gruppe 1 6

»

IJ2 s
1die ganze Front, wenn auch die Art der Zeichnung der An- Zu Zääksrmee 2 ; 6 a

(2))
2lage 1 den Eindruck erwecken könnte, als ob Schlieffen die

« ' «

«

berühmte Kavallerie-Armee — die bezeichnenderweise erst Stils-ehe «

Nach dem. Kriege erfunden wurde — von Anfang an auf Gruppe 2
:

z ; 5 6
dem rechten Flügel zusammengezogen hätte. Daß auch bzw. (1)1)! (5)1) ; (3)!) (5)1)
Moltke von Beginn des Vormarfches ab 5 Kavallerie- 5sAVmee »

»

2 - 5

divisionen von 10 (Schlieffen wahrscheinlich 6 von 11) vor
· IV.» f

Dem rechten Flügel hatte, läßt die Anlage 2 nicht erkennen, Lmkebsälugel
s 372 Wes) 472

da sie nur den Aufmarsch, nicht den Vormarsch zeigt. s 6»u-7«3Azmee 3
-

s M M
Weiter fällt auf, daß die Anlage 1 (Schlieffen-Plan) er-

uammenz
s

»»
i

23 43 s 2 3 zel» in»
heblich mehr Truppen zeigt, als die Anlage 2 (Moltke-Auf-

Z s
« BH

m

III-OchsåYTszn
»

ugisszs
«2

Marsch). Dies wird erreicht, indem bei Anlage 1

a) die Ostarmee nicht abgerechnet wird (Schlieffen wollte
2 Kavalleriedivisionen, 3 aktive, 2 Reservekorps dort lassen-
Moltke 1 Kavalleriedivision und 1 Reservedivision weniger,
trug also den Gedanken der Massierung am entscheidenden
Punkt noch mehr Rechnung als Schlieffen), .

»b) 2 aktive Korps doppelt gezeichnet worden (bei der

nordlichen Gruppe und in Lothringeii),
c) mehr Ersatz- und Landwehrtruppen mit eingerechnet

Werden, als wirklich vorhanden waren.

» ·ES ist klar, daß dadurch bei geschickter Anordnung der
beiden Zeichnungen das bataillon casrrå Schlieffens auf dem
rechten Flügel ganz anders in die Erscheinung treten muß,
als die entsprechenden Kräfte Moltkes.

JU der Tat scheinen die Zeichnungen nach«diesemGesichts-
punkt angeordnet. Erst wenn man genauer hinsieht, be-

Mexkt man, daß der Eindruck der Massi·erungl·des rechten
lUgels in Anlage 1 u. a. dadurch verstärkt wird,»daßdie

Puppen im gleichen Raume enger zusammengedrangt ge-
öekchnetwerden. Dazu kommt die bereitserwahnte Doppel-
öekchnungder beiden aktiven Korps (5. Linie), die Einzeich-
UUUg sehr vieler Landwehr- und Ersatztruppen auf dem
reChten Flügel, der an wirklichem Kampfwert dem schein-
baren Wert in der Zeichnung durchaus nicht entspricht,und
dle gefchicktere Befchristung. Letztere legt»zudemdie An-
ncshmenahe, Schlieffen habe bereits 1905 die von der Pach-krlegskritil so sehr vermißten heeresgruppen einfuhren
Wollen. Dies ist aber, soweit mir bekannt, nicht der Fall.

Es kommt ferner dazu, daß in Anlage 1 ein Plan, in

Aplage 2 die Wirklichkeit gegeben wird. Auch Schlieffenhatte vielleicht noch Wasser in seinen Wein tun mussen.

KYUchder Aufmarsch von 1914 ließ die Möglichkeit offen,
mfte vom linken Flügel zum rechten zu schieben. Wenn

man sagt, es sei die Gefahr unnötig heraufbeschworen
worden, daß die Verschiebung nicht zustande kam, so kann
man erwidern, daß Schliesfen dasselbe geplant hat.

UAUch1914 wollte man die Ersatztruppen rechts elnfetzens
»

nter den Eindrücken der Wirklichkeit fiel man, leider um-

n.nlage2 gibt ja aber nur den Aufmarsch. Es ist daher
hichtrecht ersichtlich, warum die 61Xg Ersatzdivisionenüber-
rsuptemgezeichnet sind. Jhr Einsatz links war ein Fuh-

ngS-, kein Aufmarschfehler.

flü llF dlefeDinge müssen, wenn man die Zeichnungen nur

prfhtlg·besiehtoder den Text des Buches nicht sehr scharf
ekthein ungünstiges Urteil über den Aufmarsch Moltkes
eVOVkaenoder es verschärfen. Jch halte es daher fur ein

di Ot·
der Gerechtigkeit, sich auch einmal auf andere Weisee Dmge klar zu machen. ,

1) Die eingeklammerten Zahlen bedeuten Stärken nach Abzug der Ost-
truppen. 2) 1X.R.K. nicht eingerechnet. 3) Hauptreserbe von Metz und
Straßburg nicht eingerechnet. -

Die vorstehenden Zahlen beruhen ausschließlich auf An-
gaben des Groenerschen Buches. Der Vergleich war beson-
ders leicht durchzuführen, weil in den Anlagen 1 und 2 die
Räume sich decken, die in der Übersicht in Spalte 1 unter 1.
bis IV. angeführt sind.

-

Die Ersatztruppen sind in der Übersichtweggelassen. Das
eine Mal 8 Korps, das andere Mal 61-«12Divisionen anzu-
geben, wäre nicht gerecht gewesen. Bei ihrem geringen
Kampfwert, der — au nach Groener — 1914 geringer
war, als Schlieffen 1905 hoffte, sind sie in der Wirklichkeit
von weit geringerer Bedeutung, als die Kritik meist an-

nimmt, die leider in der Regel Divisiongleich Division, Ba-
taillon gleich Bataillon rechnet.

Fraglich war, wo die Osttruppen abzurechnen waren. Von
der Annahme ausgehend, daß der linke Flügel nach
Schlieffens Plan und Ansicht schon bis zum erlaubten Min-
destmaß geschwächtwar, ist dort nichts mehr abgesetzt, son-
dern fast alles der Mitte entnommen worden.

Prüft man nun die in der Übersichtstehenden Zahlen, so
findet man den hauptunterschied zwisch. Schlieffen u. Moltke
nicht im Raum I oder DI, sondern in III, also im Raume ,

nördlich Metz, demnächst erst in IV. Zählt man I und 11
und III und IV zusammen, so findet man bei Schlief-
fen und bei Moltke geradezu verblüffend
ähnliche Stärken. -

Man mag da oder dort etwas anders rechnen. Zu-

Das Wesen des Aufmarsches
gegeben! Auf Kleinigkeiten kommt es nicht an.

Man mag auch einwenden:
»

liegt nicht nur in den Räumen, sondern noch mehr in den

Anweisungen·
·

Auch dies sei zugegeben! All das wird nichts an der

Feststellung ändern, daß d i e K r ä f t e v e r t e i lu n g
und die Aufmarschpläne bei Schlieffen und
bei Moltke überraschend ähnlich waren. Man
sollte daher nicht diese, sondern die Aufmarschanweisungen
und die Führungg in den ersten Wochen des Krieges an-

greifen, wenn man schon glaubt, angreifen zu müssen.
Dabei muß man aber vorsichtig sein. Noch am

20. August, m. E. sogar noch am 22. August,
ja 25. August, war der Schlieffen-Plan im

wesentlichen durchführbar, soweit dies un-

ter den seit 1905 auf beiden Seiten verän-

dertenKräfteverhältnissenüberhauptmög-
lichwar.

«
-

Wenn mail tadelt, so soll man auch bedenken, daß die
«Wirklichkeitschwerere Anforderungen stellt, als die Schreib-

2
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stube. Gewiß scheint einwandfrei festzustehen, daß der

.

General v. Moltke sein ungeheuer schweres Amt im August
1914 nicht so gut verwaltet hat, wie es die Welt vom deut-

schen Generalstabschef erwartet hat. Der Glaube ist auch
sicher berechtigt, daß der alte Schlieffen die Sache viel besser
gemacht hätte.

Ist es aber richtig, wenn so schwere Vorwürfe gegen die

erste deutsche O..f).L. erhoben werden, wie dies gelegent-
lich, insbesondere in Laienkreisen, geschieht? Sicher sind
Fehler gemacht worden. Aber doch nicht nur bei uns und

nicht nur in diesem Kriege. Der Krieg ist bekanntlich das
Gebiet der Ungewißheit und der Fehler.

Was ist denn 1914 mißglückt? Doch wohl
nichts anderes, als der Versuch, mit Min-

derheit Mehrheit zu schlagen, 60 oder 70

gegen 100, und zwar nicht nur zu schlagen,
sondern im Cannae-Stil zu vernichten.
Wann und wie oft ist dieses schwerste Ziel
erreicht worden? Wer darf da wagen, mit
Steinen zu werfen?

Fehler sollen und müssen besprochen werden. Richten
wir uns aber so ein, daß die Art unserer Besprechungen
nicht allzu leicht von Unverständigen und Übelwollenden

falsch verstanden werden kann! 95.

Der englische Chef des Generalstabes
uber den Welkkrieg.

Von Feldm.Lt· d. R. August v. Urbanski.
Unter dem Titel »soldiers and Statesmen 1914—1918«

ist in London soeben ein zweibändiges Werk erschienen, das
eine wertvolle Bereicherung der Kriegsliteratur bedeutet.

Feldmarschall Sir William Robertson, während eines

großen Teiles des Krieges Chef des britischen Generalstabes,
hat in diesem Werk seine Erfahrungen·aus jener Zeit mit

Offenheit und Objektivität der breiten Offentlichkeit zugäng-
lich gemacht.

Einer am Tage des Erscheinens des Werkes veröffent-
lichten Besprechung sind folgende interessante Stellen zu
entnehmen, die die Schwierigkeiten und Differenzen be-

leuchten, die sich über die Führung der Operationen zwischen
den Soldaten und Politikern ergeben haben.

England hat sichtlich auch an den Gefahren der »Amateur-
strategen« gelitten; In Großbritannien wußte man im all-

gemeinen von Differenzen, die zwischen dem Chef des Ge-

neralstabes und dem leitenden Staatsmann Lloyd George
bestanden; Sir Williams Werk beleuchtet sie mit dokumen-

tarischem Nachdruck.
Die Sachlichkeit des Verfassers spricht aus seinem Vorwort:

»Insoweit das vorliegende Buch "Dokumente preisgibt, die

bisher als vertraulich galten, glaube ich, daß es heute kein

bestehendes öffentliches Interesse mehr bedroht. Es erscheint
mir im Gegenteil von Vorteil für die handlungen künftiger
Generationen von Soldaten und Staatsmännern, wenn sie
aus den Erfahrungen lernen, die wir in dem ersten Kriege
gesammelt haben, an dem der britische Generalstab aktiven
Anteil genommen hat. Sie werden dem Staate zum Segen
und nicht zum Schaden gereichen.«

Scharf, aber nicht verwunderlich ist die Kritik an Lloyd
George als Kriegsminister: »Er wußte wenig über die Be-

deutung einer guten Organisation und hatte wenig Interesse
für militärische Methodik. Dafür hatte er einen tief-
wurzelnden Glauben an seine strategischen Konzeptionen.
In seinem Eifer, sie ausgeführt zu sehen, war er stärker in
der Verteidigung ihrer Vorzüge, als im Anhören der Kritik,
die ihre Fehler bloßlegte. Manchmal ging er noch weiter
und begegnete jenen Soldaten mit Mißgunst, die an seine
strategischen Fähigkeiten nicht recht glauben wollten und sich
erlaubten, aus ihrer Betätigung Übles zu prophezeien.«

Mr. Lloyd George zweifelte an der Möglichkeit, den end-

gültigen Sieg an der französischen Front zu erringen und

wünschte die britis en Armeen an anderen Stellen eingesetzt
zu sehen —- so im anuar 1915: »Er schlug vor, die britis e

Expeditions-Armee aus Frankreich herauszuziehen und ie

-

,

sowie die Territorial-Divisionen und die neue Armee nach
Beendigung ihrer Ausbildung nach dem Balkan zu ver-

legen. Dieser sollte in der Folge unser hauptkriegsfchauplatz
werden, wobei die Operationen auf Saloniki oder auf die

dalmatinische Küste, oder auf beide zu basieren waren.«
Sir William sagt hierzu, daß die Franzosen wohl niemals

dem Abzug der britischen Kräfte zugestimmt hätten, und

wenn sie es auch getan hätten, keine Möglichkeit für die

Uberschissung einer Million Menschen bestand. Ein deutscher
Durchbruch der französischenFront wäre die unvermeidliche
Folge« gewesen.

Eine Folge der Angst der Politiker um den Balkan und
der Sorge für die Unterstützung der Serben war die Fest-
nagelung einer Armee von 300 000 Mann der Entente bei

Saloniki, in einer Malariagegend, in einem unfruchtbaren,
schwierigen Gelände, wo sie nicht vorwärts kam. Lloyd
George war auch ein eifriger Verfechter des Palästina-
unternehmetl5- »Im September 1917 erhielt ich vom Kriegs-
ministerium den Auftrag, das alte Projekt der Landung
einer Truppenmacht in der Ayas-Bai (Alexandrette) zu
überprüfen unter dem Gesichtspunkte, die Verbindungen
der Türken zu unterbrechen. Der Gedankengang hierbei war,

während des kommenden Winters, nach Abschluß der Opera-
tionen in Flandern, die an der französischen Front entbehr-
lichen Truppen in Asien zu verwenden, um sie im kom-
menden Frühjahr wieder in Frankreich einzusetzen.«

Das klang wunderbar! Sir William kritisiert diese Idee
wie folgt: Vom Gesichtspunkt des Zeitkalküls kann man den
Plan nur als kindisch bezeichnen. Die Bereitstellung der

Schiffe aus allen Teilen der Welt, die nötig waren, um die

Truppen, Pferde, Geschütze,Fuhrwerke, Güter usw. von

Flandern nach den häfen des Mittelmeeres zu schaffen, die

Einschiffung, die unvermeidlichen Verzögerungen bei der

Ausschiffung mit improvisierten Landungseinrichtungen er-

forderten — ganz ab esehen von einer seindlichen Gegen-
wirkung — so viel eit, daß die ersten Divisionen ihre
Wfiedereinschiffungin Alexandrette hätten früher beginnen
mussen, ehe noch die letzten Divisionen eingetroffen waren.

Lloyd George war aber durchaus nicht der einzige »Ama-
teur-Stratege« unter den Ministern — klagt Sir William
Robertson —, Mr. Balfour, Mr. Auften Ehamberlain und
Lord Eurzon hatten auch ihre eigenen Rezepte für den Sieg!
«

Man kann sich eines Seufzers nicht erwehren, daß schließ-
lich in England doch die Militärs die Oberhand behielten
und, als es recht kritisch wurde, all ihren britischen Stolz
beiseite ließen und sich der französischen Führung gänzlich
unterwarfen.

Militärischer Alpinismus 1914—1918.

Endlich schrieb ein Mann aus jahrzehntelanger Praxis
heraus das Buch der ,,9700 Kilometer Gebirgs-
front«’««). Die Bedeutung des Alpinismus wird hier zum
erstenmal in seiner uberwältigenden Größe im Krieg ein-

gehend gewürdigt· Bisher hatte man im Volke, für das
dies wichtige Buch geschrieben wurde, keine Idee von den
gewaltigen Leistungen der Alpentruppen im Kriege. Alle
Flachlandkriegsschauplätze sind nun allmählich beschrieben-
aber die 9700 km fanden noch keine Feder. O b erst H er -

mann Ezant ergriff sie, um ein Werk herauszubringen,
das in zusammengesaßtesterForm wie aus einem Guß das

gesamte Wesen des«Vorkriegs-und Kriegsalpinismus schil-
dert. Massentouristik und Massenskilauf sind die Untertitel.
,,Stürmer der·Berge·im Frieden, ich habe Eure Tätigkeit

und Tapferkeit im Frieden, Eure Erfahrungen und Euren

Geist seit einem Menschenalter gepriesen und militärisch
gewertet! Kämpfer an den Fronten der Berge! Ich habe

f
Eure ungeheuren Und übermenschlichenLeistungen und Eure

Pflichttreue der Erinnerung samt Euren Erfahrungen zU
erhalten mich bemuht. Die Berge, sonst horte des Friedens,
nun mit dem herzblut idealer Tapferkeit übergossen, sie ver-

pflichten, diese Erinnerungen festzuhalten!«
Dies ist dem Verfasser in der Vollendung gelungen!· Das

Werk, mit vorzüglichen Illustrationen versehen, im Verlag

sc) Verlag für Kulturpoliiik, Berlin.
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für Kulturpolitik, Berlin, soeben erschienen, ist das Lebens-
werk eines österreichischenOffiziers, der bereits im tiefsten
Frieden das Rechte erkannte: Vorbereitung auf den Ge-

birgskrieg! Er hatte es keineswegs leicht, sichdurchzusetzen,
erklärte doch seine Behörde, weil er nicht nachgab zu
,,bohren«,ihn dem ,,Pfychiater« zu übermitteln Selbst »in
Osterreich mit seinen Gebirgssronten war die Vorsorge sur
den Krieg im Gebirge ein Stiefkind militärischer Vorberei-
tung, gar vom Winteralpinismus zu reden, lohnte nicht. Vor
Konrad v. Hötzendorf erfreuten sich Winterübungen im Fels
und Schnee keiner besonderen Vorliebe. Die Erfahrungen
des Weltkrieges haben damit aufgeräumt. Diesem Er-

fahrungsfchatz widmet Oberst E. das letzte Kapitel, das ge-

radezu ein Lehrbuch allein darstellt für heute und morgen!
—- Jm allgemeinen waren ja winteralpine Erfahrungeu
bloß der Besitz einzelner, und man begnügte sich ,,hoheren
inilitärischen Orts mit der Feststellung, »daß man Ski oder

auch Schi sagen köiine«.
hiermit ist eigentlich genügend die Verständnislosigkeit ge-

kennzeichnet, gegen die E. lange Jahre kämpfte, bis er

»durch« war. E. ist Praktiker! Er war im Frieden fast
ausschließlichin Stellen, die ihm gestatteten, praktische Er-

fahrungen zu verwerten, die er privat gesammelt hatte, er

organisierte die ersten Hochgebirgsubungem die ihm den
Vorwurf des Leichtsinns eintrugen!»Gegenbeweis: 15 00U

Felskletterer, Skiläufer und Bergfuhrer bildete er ohne
einen Unfall aus.

«

An militärischen Vorschriften für diesen Waffenzweig lag
ein siebenblättriges heftlein vor, das ski- und schneereifen-
technisch ,,total falsch basierte«. 1907 bekam er den Befehl,
innerhalb sechs Tagen, unbeschadet seines Dienstes, ein

»Dienstbuch«vorzulegen, das ein hauptmanm »der auch
schon Bären gejagt habe« korrigieren werde! —- Der haupt-
mann B. antwortete dem- jungen Leutnant auf seine sehr ge-
horsame Frage, ob er schon mal im Winter auf einem

Gletscher gewesen sei, »beileibe nicht im Sommerl« ——

Fundiamentalbegriffe wie Schneebrett, Lawinendelta, La-

winenposten waren ebenso wie Skibindung und Schneearten
Vekubal Diese Seite zu lesen ist die einzig humoristische,

»

sonst ist das wundervolle Werk des heldentums in Schnee
und Fels, Eis und Lawinenstürzen eine durchaus ernste
Angelegenheit, mit dem herzblut eines Kämpfers um eine
nationale Jdee der Landesverteidgung geschrieben.

Aber der Leutnant hatte vorgebaut wie der bekannte

kluge Mann! Befehlsgemäß konnte er«melden, daß bereits
ein »im Drucke stehendes« Werk: »Militärgebirgsdienst im
Winter« zur Verfügung stehe! .

.

Man meinte aber, das fördere nur den Sportbetriebl Und
für den militärischen Dienst käme der Winter im hochgebirge
nicht in Betracht. Erst nach Jahren und Transferierung in
eine »ebene« Garnison in Polen, wohl um ihm diese Mucken
auszutreiben, wurde er als Oberleutnant»rehabilitiert.Jn
Zivilkreisen, aber auch in führenden Militarkreisendes Aus-
landes beachtete man das erschienene Werk mit Staunen und

Ehrfurcht. Schweizer, Franzosen und Englander drückten
es ab, Und so galt zuerst der Prophet, daß die Karpathen-
front die Front werde gegen Rußland, nur draußen, und
dort recht viel!

« · ·

Da er in diesem Buche von ,,Rußland und Gebirgskrieg'
einige Zeilen verbrochen hatte, bat man. ihn do«chdies zu

streichen»von wegen außenpolitischer Differenzen! Konrad

Vihötzendorf ließ ihm schonend mitteilen: ,»,Nuraus dem

runde, weil die Gefahren des Ostens dem Zeitpunkte nach
Plcht iso nahe lägen wie die von Italien her, dem gegen-
uber Spezialtruppen aufgestellt würden!«

. »

Aber Konrad vhötzendorf interessierte sichdoch-se r fur
den Officier de 1«Äcademie Frangaise, die ihm dle alme
der Akademie überreichte! —- und schuf aus Grund der
Czaytfchenhochwichtigen Vorarbeiten den «W1Utekdlenst IM

kblkge«,aber das kleine Büchlein blieb trotz Neuauflage
beim «GUten, Alten«- «

.

Czant ließ nun auf eig ene Kosten ein Skodamaschinem
gewehr und eine Kanone in die Karpathen bringen und

probte die Beförderungs- und Stellungsmöglichkeiten »auf
elgetle Rechnung und Gefahr aus. E. kannte aus feiner
Tätigkeit im Nachrichtenbureau den Panflawismus und

s

ahnte, daß er, wie es geschah, sich auf den Karpathengürtel
stürzen werde. Auch heute noch spricht er von dem furchter-
lichen Trianonfrieden, der diesen Wall gegen den Orient
den Slawen auslieferte!

. ·

Jn dem sehr interessanten Kapitel über »Alpinistik als

strategischer Faktor welt- und staatspolitischer Bedeutung«
geht das Werk eigene, aber sehr beachtliche neue Wege.

Seien wir uns darüber klar, daß diese Wehrwissenschaft
noch ihre Zukunft hat, und verachten wir nicht die
Warnungen, die teilweise vor dem Kriege ungehört oder ver-

lacht verhallten! Jn Deutschland war der Militärskilauf vor

dem Kriege auch ein ,,Veilchen im Verborgenen«, außer bei
einigen Truppenteilen wie Jägern, kaum ernsthaft betrieben,
sicher aber kaum nach militärifchen Gesichtspunkten Nur
eine Garnison machte eine rühmliche.Ausnahme, Freiburg
in Baden, wo unter dem Prinzen von Sachsen-Meiningen
ernsthaft Lust und Liebe bei den Offizieren gefördert wurde,
während die Jnfanterietruppenteile geschlossen kaum
mit Schneeschuhen in Erscheinung traten. Patrouillen
wurden meist vom Feldartillerieregiment 76 gestellt, und bei
den Grenzschutzübungenwaren nur selten im Elsaß Groß-
patrouillen in Tätigkeit·

Ezaiit bildete in wenigen Jahren, u. a. in einem Massen-
kurs in der Tatra, 4700 Mann aus und erntete nun den
Dank auch höheren Orts!

Den größten Raum des Werkes nehmen naturgemäß die
Schilderungen der kämpfenden Truppenin Schnee und Eis
ein (Alpeiikorps). Man muß die Kleinarbeit bewundern,
wie alles zusammengetragen wurde, um ein rundes Bild
zu bekommen, welche ungeheuren Leistungen hier vollbracht
wurden. Jn einer Gebirgswinterwildnis wie der Verfasser
schreibt, die in den Karpathen und den Alpen ebenso arg
war wie in hocharmenienl

Wir wissen viel zu wenig davon, von dem Karpathen-
winter der Südarmee Linsingen, dem schrecklichstenKampf-
gelände der 3. Gardedivision unter- Exzellenz v. Friedeburg.

Eine Buchbesprechung soll nicht zu kurz und nicht zu lang
sein. hier mußte ausgiebiger die Lust angeregt werden,
das Buch zu kaufen: Schenkt ihm eine gute Aufnahme! Es
war nicht leicht zu schreiben, so schließt der Verfasser, dem
man die Hand schütteln muß ob diesem heldenlied an die
Soldaten der Mittelmächte der 9700 km- Gebirgssront in
Schnee, Fels und Eis! Ets ch-eit-Weimar.

Höhen- oder Tallaktik?
Vom österr. Stabshptm. Dr. Oskar Regele.

Jn der 12. Jsonzoschlacht gelang es der deutschen
12..Jnf.Div. wie auch der österr. 22. Schützen-Div., die ital.
Stellungen durch einen kühnen Talstoß zu durchbrechen, im
Tale weit in das feindliche Stellungsgebiet einzudringen und
dadurch die ital. höhenstellung ins Wankenzu bringen.

Dieser Talstoß war von haus aus gewollt. Aus seinem
Gelingen zog man besonders in Osterreich weitgehende Fol-
gerungen, indem nämlich der Talstoß zu einer angeblich
neuen Theorie für den Angriff im Gebirge ausgebaut und
die Höhentaktik auf einmal als veraltet hingestellt wurde.

Gen.-d. Jnf. Alfred K r a u ß , der bei F l i t s ch das 1. Korps -

führte-, vertritt die Lehre vom Talstoß besonders nachdrück-
lich. Daß Gen. d. J. Kr a u ß trotz seines bestens gelungenen
Talstoßes bei Flitfch die höhen jedoch keineswegs unter-

schätzt,wird dadurch bewiesen, daß nicht nur ein gleich-
zeitiger Angriff auf alle das F litsch er Becken begleitenden
Höhen eingeleitet war, sondern daß im weiteren Verlauf der
12. Schlacht sehr fchnell die höhentaktik wieder zur Geltung
kam, indem die beiden Bergriesen des Stol (1668 m) und
des M t. Maggiore (1615m) im planmäßigen höhen-
angriff und nicht mehr durch Talstoß zu Fall gebracht
wurden. Jm Korpsbefehl stand auch deutlich: »Der sichere
Besitz des Stolrückens und der Pta. di Mi. Maggiore sind
von entscheidender Wichtigkeit für das Vorbrechen des
I.Korps. »Es kann sich somit den Anhängern des unbe-

dingten Talstoßes nur um das rein taktische Verfahren
handeln, ob nämlich ein Gebirgsst·ock besser
durch einen hauptangriff im Tale oder

auf den höhen genommen werden kann.

28
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Ein altes kroatisches Soldaten-Sprichwort sagt: »Wer
ob en ist, der hat !« Jn diesem urwüchsigen Wort ver-

birgt sich das Bekenntnis zur hohen Einschätzungaller höhen
in der Taktik. Die höhen bieten in der Tat einen ausge-
zeichneten Überblick, von ihnen aus kann mit einer oft
äußerst geringen Feuerkraft ein großer Raum sicher be-

herrscht werden, sie erschweren jeden direkten Angriff des

Feindes, sie unterstützen selbst im Zeitalter der Luftfahrt die

Feuerleitung noch immer sehr wirksam. Mit der höhe
fällt das Tal!

Freilich gibt es auch Nachteile. Auf- und Abftieg erfor-
dern viel Zeit, Mühe und besondere Ausrüstung. Aller Zu-
und Abschub ist sehr erschwert, die Verbindungen sind schwie-
riger zu erhalten, die Witterung besonders im höheren Ge-

birge oft hindernd·
«

Ein im Tale geführter Angriff kennt diese Nachteile nicht.
Er gestattet unter Umständen rascheren Raumgewinn, führt
zu unvermuteter Umgehung der höhem gestattet gute
Verbindung und gesicherten Zu- und Abschub, erleichtert
auch den Truppen sehr das Zurechtfinden und Zusammen-
wirken.

Doch sind auch die Nachteile eines Talstoßes nicht zu ver-

kennen. Das Tal gestattet nur geringen Kräfteansatz, wäh-
rend die immer sehr wirksame Verteidigung eines Tales ge-
rade starke Kräfte beim Angreifer verlangt. Die Übersicht,
damit die Feuerleitung, bleiben ohne Besitz der Begleit-
höhen mangelhaft. Außer dem Stoß entlang der Talsohle
ergibt sich skeine andere Angriffsmöglichkeit als wieder nur

das Ersteigen der höherm Der im Tale rasch Raum ge-
winnende Angreifer gerät in eine gefährliche Falle, solange
er nicht die Vegleithöhen in Besitz nimmt. Vei einem hart-
näckigen Verteidiger verblutet sich der Angreifer auf schma-
ler Front an der tiefgegliedertemv von den höhen her flun-
kierenden Abwehr, dabei andauernd einem Gegenangriff
aus den Flanken ausgesetzt. Während mit den Höhen das

sTerzlunbedingt fallen muß, ist der gegenteilige Fall nicht
i er.

Aus dem Weltkriege gelten besonders zwei Schlachten als

klassische Beispiele für den Gebirgskrieg: hermann-
stadt und Tolmein-Flitsch, zwei glänzende Siege,
erfochten von namhaften heerführern Ein Vergleich der
beiden muß für die Frage der Höhen- und Taltaktik in

höchstemMaße lehrreich sein. -

«- Email-stadt

O

X
Eipo-

Bei hermannstadt (Skizze 1) trug die höhentaktik
einen überwältigenden Sieg davon. Auch nur der Versuch
eines Talstoßes wäre kläglich gescheitert, nicht nur, weil die
Rumänen gerade am Taleingang den hartnäckigsten Wider-
stand leisteten, sondern weil auch das Tal sehr enge war

und die damals zur Verfügung stehende Zeit den Aufbau
eines besonderen Angriffsapparates (viel schwere Artillerie,

Suizze 1
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Minenwerfer, Gas) nicht zuließ. General v. Falken-
ha y n wählte daher den Angriss über die höhem um durch
eine ausgreifende Umgehung das Tal im Rücken des

Feindes zu nehmen. Die Skizze zeigt, daß die höchsten
Höhen des Kampfraumes bis über 2000 m genommen wer-

den mußten, um den Sieg zu erringen. Es wird niemand

behaupten wollen, die damalige Schlachtführung hätte da-

durch einen Fehler begangen. Dasselbe Verfahren wurde

auch bei Vezwingung der übrigen transsylvanischen Alpen-
pässe stets mit Erfolg angewendet: General v. Morgen
nimmt den T ö rz b u r g e r Paß durch eine Umgehung über
die höhen bis 1699 m-, General v. Krafft bezwingt den

Rotenturmpaß durch doppelte Umgehung sbis 1911 m

mit dem Alpenkorps und der k. u. k. 2. und 10. Geb. Vrig.,
General v. Kühne öffnet Vulkan- und Szurduk-
paß durch eine dreimalige Umfassung über die Verggipfel
bis über 1700m. Höhentaktik war Trutnpf und führte
überall zum Ziel.

"

Wieso kam es ein Jahr später bei Tolmein und

Flitsch (Skizze 2) zum Talstoß? Vorweg sei hervor-
gehoben, daß dieser Talstoß nur am ersten Schlachttage,
dem 24. Oktober, gelang, daß in weiterer Folge alle Gipfel
durch höhenangrisf genommen werden mußten, daß endlich
ein noch einmal vom 1. Korps im Grappagebiete ver-

suchter Talstoß in Richtung Quero (Piave) und San
M arin o (Vrenta) mißlang. Es müssen daher ganz be-

gonbdereVerhältnisse das einmalige Gelingen herbeigeführt
a en.

-

com-» kRambon
ass- zxqs A Zzos

(-
(-.—-. Edelweis Div.

I· Korps Kföuss

50«J.o.
.
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folmem

Alpen Korp-

LI.Kos-ps v. Sen-er
zoo..1.o.

«
1. J.o. xv. Kot-Esöcotti

Sxizze 2

is-

h

O-

q-

«-
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Bei Tolmein, wo die deutsche 12. Div. des Gen.Lt.
Lequis ihren berühmten Marsch 13 km in den Rücken
des Feindes vollführte, wurde dieser Talftoß dadurch unter-

stützt, daß das Tal selbst nahezu unverteidigt war (die Tal-

befeftigung von Foni war durch ein Mißverständnis un-

besetzt, die nach Ead ornas Plan dort aufzustellende Bri-
gade fehlte und die tatsächlichanwesende Maschinengewehr-
kompagnie wurde von einem Nachbarkommandanten zu
anderen Zwecken verwendet). Das Gas hatte durchschm-
gende Wirkung, das Artilleriefeuer war überwältigend, die
vor Tolmein liegende italienische 19· Division »ver-

schlungen«. Noch um 12 Uhr mittags wußte das nördlich
der Straße nach Karfreit liegende 4. Korps nichts vom

Durchbruch, und da im Tale kein Gefechtslärm zu hören
war, hielt man die von den höhen wohl beobachteten Deut-
schen aus ihrem einzig dastehenden Marsche nach Kar-
freit für — abgeführte Kriegsgefangene. General Va-

doglio, der den Abschnitt vor Tolmein befehligte-
wußte um 4 Uhr nachm. noch nichts vom Schicksal feiner
19. Division und hatte verboten, das Artillerieseuer zu er-
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öffnen, da er den Feind in das Tal locken und dort ver-

nichten wollte. (Nach den Akten der italienischen Unter-

suchungskommission.)
Bei Flitsch weitete sich das Tal zu« einein«breiten

Becken, in dem die Truppen mehr Bewegungsfreiheit hatten
als in anderen Gebirgstälern. Durch das herrschende
Wetter (Nebel, Regen, Schneesturm) war die Einwirkung
der höhen auf das Tal ausgeschaltet· 21xåstündigesGas-
schießenhat den feindlichen Widerstand auf das Möglichste
verringert, die starke Angriffsartillerie vermochte die zahl-
reichen italienischen Kavernengeschützeniederzuhalten.

Bei Tolmein wie auch bei Flitsch muß berücksichtigt
werden, daß lange Vorbereitungen getroffen worden waren,
wie sie nur im Stellungskampfe möglich sind. Jn beiden
Fällen wurden auch gleichzeitig die begleitenden Hohen
energisch angegriffen und der Feind auf diesen daher ge-
bunden. Nicht zuletzt wäre natürlich hervorzuheben die

beispiellose Kühnheit und Energie von Führer und Truppe
beim Angreiser und die Ratlosigkeit des an Vorkommnisse
des Bewegungskrieges gar nicht gewohnten Italieners

Sehr wichtig ist auch die zutreffende Bewertung des da-

maligen Gasangriffes· Dieser war zweifellos der feind-
lichen Gasabwehr weit überlegen, schaltete somit infolge der

angerichteten Verluste und Wehrlosmachung (Masken,
Panik) nicht nur größeren Waffenwiderstand aus, sondern
beeinträchtigtedamit auch die von ihren Verteidigern nun-

mehr größtenteils entblößten höhen in ihrer Bedeutung
für den Kampf im Gebirge. Das Gas war damals
beim Feind noch nicht durch Abwehr para-
l y s i e r t.

.

So mußten also — ganz abgesehen vom moralischen Zu-
sammenbruche des Verteidigers —- viele ausnahmsweise
Umstände mitwirken, um den Talstoß von Flitsch und

Tolmein gelingen zu lassen. Daß er beim Fehlen ähn-
licher Voraussetzungen nicht in Betracht kommt, ersieht man

außer aus dem weiteren Verlaufe des venetianischen Feld-
zuges und dem siebenbürgischen Feldzuge Falkenhayns
auch noch aus dem sehr interessanten Beispiele von Car-

z a n o. hier wollten die Jtaliener (Sept. 1917) durch einen

großangelegten Talstoß im Suganatale nichts weniger
als die ganze Verteidigung Südtirols zerschlagen. Der
Versuch scheiterte am blitzartigen Eingreifen ganz kleiner
lokaler Reserven, hauptsächlich aber an der durch den Besitz
der Höhen ermöglichten pünktlichen Artillerieabwehr vom

nichtangegriffenen Eivaron (1032-m) her.
Es fanden sich sogar Anhänger des unbedingten Talstoßes,

die auch die Bestimmungen des österrr. Reglements (Wien
1911) über den Gebirgskrieg in Zweifel zogen. Diese Be-
stimmungen sagten u. a.: »Für die Gruppierung im Kampfe
kommt in Betracht, daß der Besitz der hohen die

Freiheit des handelns gibt und in der

Regel entscheidend ist . . . die gesteigerte Empfind-
lichkeit der Flanken und des Rückens im Gebirge und die

großen Schwierigkeiten für das frontale Vorgehen weisen
darauf hin, wo nur immer möglich, die Umsassung des
Gegners anzustreben . . . ihm durch Umgebung den Ruck-

ZUg wirksam zu verlegen.«
»

Vor Aufstellung einer Schlußforderung mussen noch die
beiden hervorragendsten Lehrmeister des Gebirgskrieges,
FZM. Kühn, der Verteidiger Südtirols 1866 und-FM.
Conrad, der Schöpfer der österreichischenVerteidigung
gegen Italien, zu Worte kommen.

Jn Kuhns auch heute noch unübertroffenem Werke
»Der Gebirgskrieg« (1870!) lesen wir:

«-f)aUptgrundsatzbleibt es immer, die Hauptkraft im

Haupttale auf dem wichtigsten Operationsschauplatze
konzentriert zu behalten .

.»
.«

,

»Um die Flanken zu schützen und um den taktischen
Grundsätzenvollkommen zu genügen, sich daher gegen
Überraschungund oft sehr gefährliche hinterhalte zu sichern,
endlich um, wenn nötig, den Angriff auf eine vom Feind
bezogene Stellung ohne bedeutenden Zeitverlust und mit

Okonomie der Kraft ausführen zu können, wird der An-
greifer im allgemeinen mit vorwärts echelonierten, aus
den Höhen marschierenden Flügeln. vorrücken müssen-«

»Umgehungsmanöver sind daher im Gebirge, wo es

immer geht, auszuführen.«
,,. . . daß alle Stellungen des Verteidigers im Tale über

das Gebirge umgangen werden können, und daß die

Gefechte im Gebirge hauptsächlichdurch solche Tournie-
rungen entschieden werden-«

Bei Eonrad (,,Zum Studium der Taktik« 1894)
heißt es:

»Die Gefechtstätigkeit der Truppen verlangt den Besitz
jener beiderseitigen höhen, von welchen aus der Feind emp-
findlich wirksam werden könnte, bzw. von welchen aus man

selbst solche Wirkung gegen den Feind ausüben will; hierzu
wäre also nötig, Truppen auch abseits der gebahnten haupt-
kommunikationen vorgehen zu lassen, dies aber verzögert
das Vorwärtskommen . . . es wird in jedem einzelnen Falle
entschieden werden müssen, sbis wann (wie weit) die Bewe-
gung zugunsten der Raschheit nur auf der gebahnten Kom-
munikation, von wann (von wo) an aber sie zugunsten der
Gefechtstätigkeitauch abseits dieser Kommunikationen zu er-

folgen habe . .. Ob die Hauptkolonne, von

welcher man die Entscheidung erwartet, im
Tale vorrücken und hier durchstoßen soll, in
der hoffnung, dadurch den Feind auf den höhen zum Wei-
chen zu bringen, oder ob diese Kolonne auf einem der be-
gleitenden höhenrücken vorzugehen habe, in der Erwartung,
daß der Erfolg auf der höhe und die damit verbundene
moralische, sowie die materiell sehr begünstigte Wirkung
gegen die feindliche Talkolonne diese zum Weichen veran-

lassen werden, darüber entscheiden die jeweiligen Verhält-
nisse, insbesondere die Breite des betreffenden Tales, die
Beschaffenheit der Begleithöhen hinsichtlich der Waffenwir-
kung, ihre Gangbarkeit usw. . . . b ei einem 2000—3000

Schritt breiten Tale, dessen Begleithöhen
z. B. Felskämme sind (man vergleiche Flitsch-
Tolmein!) wird die Entscheidung iin
Tale gesucht werden . . . bei einem schmäleren und
von gangbaren höhen begleiteten Tale (man vergleiche
S i e b e n b ü r g e n !) hingegen wird die Entscheidung wohl
in der Regel von einer starken auf einem begleitenden
Rücken vorgehenden Kolonne gewärtigt werden dürfen.«

Die Schlußforderung lautet:
1. Die »Theorie vom Talstoß« ist nicht neu. Es hat

immer beide Verfahren gegeben: durch Talstoß die höhen
nehmen und über die höhen »das Tal gewinnen.

2. Die höhentaktik, besonders in Verbindung mit Um-
gehung und einem wohl vorbereiteten, kräftigen Nach-
stoßen im Tale wird für gewöhnlich am erfolgreichsten sein.
Ein reiner Talstoß, der immer die Ausnahme bleibt, führt
ohne Flankenschutz stets in eine gefährliche Falle.

3. Für die Wahl des Verfahrens werden Stellungs- oder

Bewegungskrieg, Vorbereitungszeit, Wetter, neue Kampf-
mittel, Gelände und beiderseitige Kampsmoral, nicht zuletzt
aber die Person des Führers mitbestimmend sein.

·

4. »Tolmein-Flitsch und Siebenbürgen sind·
Schulbeispiele dafür, wie der wirkliche Feldherr das Ver-

fahren nach den klarerkannten Umständen wählt. Es bleibt
das unvergängliche Verdienst der verbündeten heerführer,
in beiden Fällen das richtige Kampfverfahren gewählt zu
haben. Nicht einer neuen Theorie, sondern der meister-
haften Anwendung der alten in genialer Anpassung an den

gsegebenenFall verdanken wir unsere herrlichen Siege im

ebirge.

Studie über M. G.-Bakaillone.
Man hat im Weltkriege praktische Erfahrungen in der

Verwendung von M.G.-Bataillonen nur in geringem
Maße machen können, da Formationen dieser Art nur ver-

einzelt gegen Ende des Krieges aufgestellt worden find.
Bei den schweren Rückschlägen am 8.8.1918 hatte sich

deutscherseits ein Fehlen von beweglichen Reserven —- ein

großer Teil der Kavallerie kämpfte seit Jahren abgesessen —-

fühlbar gemacht. Jn der Folgezeit wurden daher bei ver-

schiedenen Korps Versuche gemacht, diesen- Mangel abzu-
stellen, und so wurde auch Ende September 1918 beim

Marinekorps in Flandern auf Befehl des Kommandierenden
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Admirals v.Schröder in der 2. Marine-Division das M.
Batl. des Marinekorps aufgestellt (l.XMatr. Rgt. 6), zu-
gleich mit ihm dsas 11. und ll1. Batl. des Matr. Rgts. 6,
die beide Radsahrer-Bataillone waren. Das Marinekorps
wollte sich durch dieses Regiment eine leichtbewegliche Re-

serve schaffen, die an den Brennpunkten des Kampfes bei

feindlichen Einbrüchen entsprechend der durch den englischen
Großangriff am 8.8.18 geschaffenen Lage eingesetzt werden
konnte.

Die Aufstellung des M.G.-Batls. erfolgte in einem

Flaiidernort nördlich Gent. Das Bataillon bestand aus

4 M.G.-Kompanien und einer Jnfanteriekompanie; letztere
wurde jedoch nur zu Wachzwecken verwandt. Die M.G.-

Kompanien waren bisher Teile der verschiedenen Küsten-
bataillone gewesen. Die Jnfanteriekompanie war aus der

Marineinfanterie (Seebatl.) hervorgegangen und bestand
etwa zur ·.f)älfte aus älteren Jahrgängen. Tankabwehr-
formationen besaß das Batl. nicht.

Jnfolge des Anfang Oktober 1918 beginnenden Rückzuges
auf die Antwerpen—Maas-Stellung und des nur sehr-
zögernden Folgens der Engländer und Belgier kam es nicht
mehr zu einem geschlossenenEinsatz des Bataillons, vielmehr
erfolgte der Einsatz kompanie-, häufig sogar zugweise hinter
den jeweils die Front bildenden Kanalabschnitten, von denen

dann stets etappenweise auf sden nächsten Abschnitt zu-
rückgegangen wurde. Diese Art des Einsatzes dauerte bis

zum 11.11.1918. Die Jnfanteriekompanie war mittlerweile
im Oktober zum Grenzschutz gegen Holland abgegeben
worden und trat erst wieder Mitte November zum Ba-
taillon zurück. Jm Dezember 1918 wurde das M. G.-Batl.
dann demobil gemacht.

Zu einem offensiven Einsatz des Bataillons war es nicht
gekommen, und auch die durch die defensive Verwendung
des Bataillons gemachten Erfahrungen waren nur sehr spär-
lich: An keiner Stelle der Front gelang den Engländern
und Belgiern der Vorstoß, überall wurden sie mühelos ab-

gewiesen. Deutscherseits hatte man immer das-Gefühl der

Überlegenheit; das etappenweise Zurückgehen war ein völlig
freiwilliges. Sehr oft führten die M.G.-Kompanien die

Abwehr von Angriffenganz allein durch, da die Jnfanterie
— es waren LandwehrinfanterieMegimenter einer dem

Marinekorps unterstellten Landwehr-Division —- zum Teil

völlig versagte.
Jm Jahre 1919 bestand in der Deutschen Legion, die zur

russischen Westarmee gehörte, eine M.G.-Scharfschützen-
abteilung von ähnlicher Zusammensetzung wie das M.G.-

Batl. des Marine-Korps. Die Bedienungsmannschaften
waren jedoch nicht beritten, sondern auf Panjefahrzeugen
leicht beweglich gemacht. Auch diese M.G.-Scharsschützen-
abteilung fand nur Verwendung in der Verteidigung, aber

auch hierbei hatte man nur gute Erfolge. Allein fand
ein Einsatz der M.G.-Scharfschützenabteilung nie statt, son-
dern immer in Verbindung mit einigen, der Abteilung
unterstellten Jnfanteriekompanien und Batterien. Zwischen
diesen bewährte sich die starke Feuerkrast der M.G.-

Kompanien bei feindlichen Angriffen an den Brennpunkten
des Kampfes ausgezeichnet. Nie hatte ein feindlicher An-

griffErfolg, und es gelang stets, selbst in den schwierigsten
agen (zweimal von drei Seiten vom Feind umgeben),

ohne Materialverlust herauszukommen.
Der durch die Umstände bedingte rein defensive Einsatz

dieser beiden M. G.-Formationen und die hierbei gemachten
Erfahrungen dürfen jedoch nicht Zu einseitiger Beurteilung
der M.G.-Bataillone als reiner efensivwaffe führen. Ein
M. G.-Batl. ist ebensogut Offensiv- wie Defensivwaffe. Aller-

dings muß es, um seiner Aufgabe als Offensivwaffe gerecht
zu werden, besondere Eigenschaften haben: 1. höchste eigene
Beweglichkeit, also Berittenmachung aller Mannschaften nach
Art der M. G.-Begleitzüge im heutigen Reichsheer; 2. Aus-

rüstung mit Kampfwagen-Abwehrwaffen, um einem Gegen-
stoß von Kampfwagen die Stirn bieten zu können; 3. Aus-

rüstung mit Nachrichtenmitteln in genügender Menge im

Interesse einer einheitlichen Führung.
Ein solcher Verband, in Verbindung mit beweglicher Jn-

fanterie, ist in der hand( der Führung eine gewichtige Waffe-
Beispiele für seine vielseitige Verwendungsmöglichkeit als

Offensivwasfe unter besonderer Berücksichtigung seiner Be-
weglichkeit sind:
«1. Rasche Besetzung und nachhaltige Verteidigung von der

eigenen Truppe vorausgelegenen Geländeabschnitten(bziv.
Punkten). ·

2. Beschleunigter Einsatz seiner hohen Feuerkraft bei

stockendem eigenen Angriff, um diesen wieder in Fluß zii
bringen. -

Z. Bei gelungene-m Einbruch in die feindliche Wider-

standszone durch Lücken derselben hindurchstoßen und im
Rucken des Feindes bei der Verfolguii vernichtend wirken.

4. Verwendung in der Flanke des egners.
Der abwegige Gedanke, zur Lösung solcher Aufgaben ein

Bataillon aus M.(»8.-Kompaniender Jnfanterie zusammen-
zustellen, braucht überhauptnicht erörtert zu werden; die

M.G.-Kompanien sind iiitegrierende·Teile der Jnsanterie
Den vorstehend erwähnten Aufgaben wäre nur ein M.G.-
BatL gewachsen.
«Nvchmals«zu betonen ist, daß ein M. G.-Batl. nur in Ver-

bindung mit beweglicher, am besten berittener Jnfanterie,
also Kavallerie, zu verwenden ist. Man darf aber dabei

nicht aus den Fehler zurückfallen, den man Anfang des

Krieges machte, indem man der Kavallerie wohl M.G.-

Abteilungenmitgab, aber viel zu wenige, so daß die infante-
ristisch sowieso schlecht ausgebildete Kavallerie in teilweise
hervorragenden Lagen im Rücken des Gegners infolge ihrer
geringen Feuerwirkung der Feuerwirkung und Stoßkraft
des Gegners unterlag. So mißglückte mehrmals die Ver-

nichtung ganzer russischer Armeen, die durch unsere Ka-
vallerie-Divisionen auch in ihrem Rücken völlig abgeschnitten
waren, da »derFeind den Kavalleriering stets sprengen
konnte. Beispiele dafür sind:- die Lage am 22. Juli 1915
in der Schlacht um Schaulen, ferner die Lage am 20. und
21. September 1915 bei Smorgon. -or-.

Sicherung der Nachschublinien.
«

Jm Weltkrieg hatadas ganze deutsche Nachschubwesen im

Gegensatzanden»fruhserenKriegen so gut funktioniert, daß
jetzt wenig .darub·ergeschrieben wird. Denn die Kritik

setztbekanntlichmeist nur da ein, wo Mißerfolge eingetreten
sind. Eine Beurteilung des deutschen Nachschubwesens
wurde zu einem hohen Lied auf das deutsche Organisations-
talent, auf Ordnung und Zuverlässigkeit werden« Es mag

d«ahingestellt«bleiben,wem das größte Verdienst daran zu-
fallt, den militarischenoder zivilen Eisenbahnbehörden, dem

Kriegsministerium, den Etappeninspektionen und Ober-

quartiermeistern, der Jntendantur oder noch anderen daran

Beteiligten oder schließlichdem Fehlen wirksamer feindlicher
Angriffe auf unsere Nachschublinien. Jedenfalls wäre zu

wunschoen,daß in einem kunftigen Kriege, den der Völker-
bund ja verhüten will, der Nachschub bei uns ebensogut
funktioniert.
»Es ers eint aber sehr fraglich, ob ein Gegner auch im

nachsten iege die feindlichen Nachschublinien so ungestört
arbeiten lassen wird wie bisher. Das Flugzeug ist während
und nach dem Kriege zu solcher Vollkommenheit entwickelt

worden,·daßman im Zukunftskriegdiese Waffe auch in ganz

großzugigerWeise zuni Angriff nicht nur ge en die wirt-

schaftlichen und moralischenKraftquellen des egners, son-
dern auch gegen seine Nachschublinien einsetzen wird. Daß
die an Flugzeugenreiche Entente es im Weltkrieg nicht auch
schon planmaßiggetan hat, ist eigentlich rätselhast. So

ware doch ein ·Angriff«franzo·sischerFlugzeuge gegen die

Rheinbisuckenwahrend einer der großen Abwehrschlachten
viel wirksamer gewesen als die bekannte Ermordung von

250 Kindern in Karlsruhe. Auch zahlreiche andere Kunst-
bauten hatte »man nach Landung bei Nacht mit Spreng-
munition zerstoren konnen. Die Aussichtslosigkeit, nach voll-

brachter oder versuchterTat das Flugzeug oder sich selber
in Sicherheit zu bringen, hatte sicher viele französischeFlieget
nicht geschreckt, ebensowenigwie unsere. Denn wir haben
doch zahlreiche Beispiele von französischen Baumschützen
und Kirchturmbeobachtern, die bis zum letzten Augenblicke
kämpfend sich selbst bewußt geopfert haben. Derselbe Bor-
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IPUPfder zu geringen Beachtung der seindlichen Nachschub-
linien trifft übrigens auch uns, wenn wir auch zum Einsatz
hiersur über weniger Material als der Gegner versagten
Verdun wäre Vielleicht gefallen, wenn wir die ,,Voie sacree«·,
di? große Lebensader der Festung, Tag und Nacht unter

wirksamem Feuer gehalten hätten.
Wie gesagt ist anzunehmen, daß der kommende Kri»eg·in

ganz erheblichem Maße den Angriff gegen die rückwartige
Verbindung bringen wird. Jch übergehe, wie manüden
Aklgriffanzulegen hat und beschränkemich daraus, zu prusen,
wie man die Abwehr vorbereitet. Es genügt meines Er-
achtens nicht, wenn man sich bei allen zerstörbaren Kunst-
bauten mit örtlichen Wachen und Fliegerabwehrsormationen
begnügt und nun hofft, daß alles gut gehen wird. Man

Muß auch den Fall der geglückten Zerstörung ins Auge
fassen und die Vorbereitungen für eine schnelle Wieder-

herstellung treffen. Es ist dies natürlich Sache der in Be-
tracht komm-enden Zivilbehörden oder Regierung. Für jeden
Kunstbau muß in der nächsten Ortschast ein Plan zur
Wiederherstellungdurch Behelfsbau bereitliegen, und eine

vrtsansässige Baufirma muß mit dem Kunstbau den

wiederherstellungs- oder behelfsmäßigen Ersatzmöglichkeiten
ereits im Frieden vertraut sein. Dies»wird häufig auf

Schwierigkeitenstoßen, da die großen Kunstbauten meist von

ortsfremden größeren Baugesellschasten ausgeführt werden,
dle oft im entgegengesetzten Teile des Reiches ansässig sind.
Im. Interesse eines gesicherten Nachschubes ist es aber un-

bedingt notwendig, die ortseinsässigen Firmen für etwaige
Wiederherstellungsarbeitenoder Ersatzbauten vorzubereiten
und zu verpflichten. Nur dadurch kann die Schnelligkeit der

Jnstandsetzungsarbeitengewährleistet werd-en.
Da gerade die Pionieroffiziere für schnell auszuführende

BIehelfsbauteninfolge ihrer daraus hinzielendeii Ausbildung
einen besonderen Blick haben, würde es sich empfehlen, unter

Leitung von Pionieroffizieren Kommissionen. zu bilden,
welche alle wichtigen Kunstbauten besichtigen und an Ort
und Stelle festlegen, welche Ersatzbauten im Notfalle her-
zustellen

sind.«

u die en Kommissionen wären außer den beteiligten
Zlvilbehördenund den für Wiederherstellungsarbeiten in

·etrachtkommenden ortsansäfsigen Bausirmen natürlich auch
die Erbauer der Kunstbauten heranzuziehen.

»

Es könnte der Einwand erhoben werden, daß sur Deutsch-
land solche Vorbereitung als Mobilmachungsvorarbeiten
durch den Versailler Vertrag verboten seien. Dieser Ein-
wand ist jedoch hinfällig, denn Zerstörungenan Kunstbauten
konnen ja nicht nur im Kriege durch seindlicheEinwirkung,
sondern auch im Frieden durch Unsälle oder bei inneren Un-
rUhen durch kommuniftische Banden verursacht werden.

Von diesem Gesichtspunkte aus kann also gegen eine bau-

techmscheSicherung der Nachschublinien auch von seiten der
ntente nichts eingewendet werden« v. W.

Feldposi.
Die Feldpost hat im Weltkrieg ganz hervorragendes ge-

leistet.
.

Wohl von keiner Seite ist dies bestritten worden.
Alle Einsichtigenhaben auch längst begriffen, daß die zahl-
reJcheU Postsperrem für welche die Feldpost im ubrigen
mcht·verantwortlichwar, im mislitärischen Interesse not-

wenng waren.
»

eitweise wurde aber die Feldpost vor unlosbare Auf-
saben gestellt. Dies waren einerseits die Zeiten, m denen

· uberschnelleVorwärtsbewegungen der Fronten stattfanden
Und·dieVerkehrsmittel nicht folgen konnten, andererseitsdie

modenzin welchen die Truppenteile wie in einem Tauben-
chlag bei den Armeen ein- und ausslogen und es immer ge-

lEmimer Zeit bedurfte, um die Post für sie an eine andere
telle der Front umzuleiten.

»

.ES fragt sich, oh die Arbeit der Feidpast in beiden Fallen

Uzærtltdurch organisatorische Maßnahmen erleichtert werden
e.

k
Die ZUfÜhrungder Post im Bewegungskriege dürfte auf

eer Schwierigkeitenmehr stoßen, wenn man sich- ent-
schließt,die Feldpost mit Postflugzeugen auszustatten. Die
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guten Erfahrungen, die man in den Nachkriegsjahren vmit
der Flugpost gemacht hat, legt dies besonders nahe. Schüch-
terne Anfänge zu einer Feldslugpost gab es bereits im Welt-

kriege. Ein Teil der Post wurde den Truppen aus der Jnsel
Qsel zeitweise durch Flugzeuge zugeführt. Jm rumänischen
Feldzug brachte ein österreichischesFlugzeug zwei deutschen
Regimentern die Post über das Gebirge nach Foksani.
Schließlich wurden in der östlichen Türkei stehende deutsche
Truppen zeitweise durch Flugzeuge mit Post versorgt. Jn
allen diesen Fällen hat sich das Verfahren sehr gut bewährt.
Dementsprechend würde es zweckmäßig sein, die Feldpost
künftig mit Flugzeugen auszustatten und den Truppen wäh-
rend des Bewegungskrieges die Post durch Flugzeuge zu-
zuführen· Bei Stillstand der Operationen kann dann nach
anetriebnahme der Eisenbahnen dieses geringere Betriebs-
kosten verursachende Berkehrsmittel wieder an die Stelle des
Flugzeuges treten. Es dürfte genügen, wenn für jedes
Armeekorps ein Flugzeug in Dienst gestellt wird, da man

sich zu Zeiten« des Bewegungskrieges aus die notwendigsten
Briefe und Karten beschränken kann.

Die leichte Ausfindbarkeit der Truppen ist durch die im
Verlauf des Krieges aus Spionagegründen notwendig ge-
wordene Beschränkung der Ausführlichkeit der Anschriften
erschwert worden. Das Problem, einerseits der feindlichen
Spionage das Enträtseln der Kriegsgliederung durch Post-
anschriften nicht zu erleichtern, andererseits die Truppen für
die Post leicht auffindbar zu machen, läßt sich vielleicht durch
ein anderes System der Anschristen lösen.

Jch schlage hierzu vor, jedem Tru penteil bis zum Batail-
lon am Mobilmachungstag eine ostnummer zu geben,
welche er dauernd "beibehält. Z. V. würde die Anschrift:
An Unterosfizier Gustav Krause, Feldpostnummer 10 692b
genügen, um zu erkennen, daß der Brief dem I. Batl.-Jns.
Rgt. 81 2.Komp. zuzuftellen ist. Jn den Provinzsortier-
stellen ist dann nach dem durch den Armeepostdirektor täglich
zu verbessernden Armeeverzeichnis jeder Anschrist ein großer
Buchstabe beizufügen, durchs welchen die Nummer der Armee
bezeichnet wird, also zum Beispiel B = 4. Armee. Bei der

Armeeverteilungsstelle wird die Post nach Divisionen usw.
geordnet und weitergegeben.

Dieses Verfahren, nur Buchstaben und Zahlen als An-
schrift zu verwenden, erschwert es der feindlichen Spionage
sehr, den Aufenthalt einzelner Truppen festzustellen, anderer-
seits erleichtert es den Dienst der PostsortierstellemKommen bei den Absendern Jrrtümer in den Bostnummern
vor, so gehen die Briefe an den Absender zurück. Diese
können sich nötigenfalls beim Ersatztruppenteil nach der rich-
tigen Postnummer ihrer Angehörigen erkundigen. v. W.

Ein Engländer über Tannenberg.
Von Dr. Erwin G. Gudde, Berkeley (Kalisornien).

Jn der Kriegsgeschichte wird die Schlacht von Tannenberg
stets als ein Schulbeispiel der Umfassungsschlacht, als ein

neuzeitliches Eannae gelten. Das erste größere Werk, das
meines Wissens die Schlacht lediglich vom militärischen und

kriegsgeschichtlichen Standpunkt unparteiisch betrachtet, ist
das kürzlicherschienene Werk des en glisckckenG enerals
Edmun d Jr ons id e: ,,Tannenberg. he First Thuty
Days in East Prussia.«

»

Jn der wichtigsten Weltsprache abgefaßt, rückt·das Buch
die glänzendste deutsche Wassentat des Krieges einem weit-
aus größeren Leserkreis vor Augen, als »diebisher er-

schienenen deutschen Einzelschriften, wie die Bücher von

Franeois, Giehrl und Stephani. Abgesehen davon ist das
Werk interessant wegen vieler aus russischen Quellen ge-«
schöpfter Einzelheiten und selbstverständlichauch wegen der
vertretenen Ansichten. Um es gleich vorweg zu nehmen: der
Verfasser ist durchaus bemüht, unbefangen zu urteilen· Er
zollte der achten deutschen Armee die Anerkennung, die sie
verdient. Wenn überhaupt etwas an dem Werk auszusetzen
ist, so ist es, abgesehen von einer Reihe unwesentlicher
Fehler, die ganz unberechtigte Unterschätzungdes russischen
heeres So leicht, wie Jronside es

zchilderhwurde den ost-
und westpreußischenTruppen die« eschichte nicht gemacht,
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und der Durchbruch bei Usdau, um nur ein Beispiel heraus-
zugreifen, erforderte weit größere Anstrengungen, als »ein
paar Geschützsalven«. Ebenso muß die Annahme zurück-
gewiesen werden, daß ein großer Teil der Norm-Armee

hätte entkommen können, wenn entschiedene Versuche dazu
gemacht worden wären. Freilich gelang es zwei geschlossenen
Gruppen die deutsche Sperre zu durchbrechen. Das 31. Alexis-
Regiment überwältigte das deutsche Sperrkommando bei

Puchallowen und entkam über die Grenze, und eine Ab-

teilung gemischter Waffen unter General Stempel konnte

westlich Von Willenberg durchschlüpfen. Jn beiden Fällen
gelang der Durchbruch aber nur, weil die Russen auf schwache
Stellen im deutschen Ring stießen. An vielen anderen Orten
— ich erinnere nur an die heftigen Kämpfe bei Muschaken
— wurden sehr entschlossene, aber vergebliche Durchbruchs-

Versuche gemacht-
Andern müssen wir unsere Ansicht über einen anderen

,,Durchbruch«. Bis jetzt wurde angenommen, daß der hohe
russische Offizier, dem es am 28. August bei Neidenburg
gelang, als deutscher Offizier verkleidet am Stabe des Ge-
nerals v.Fran(;ois unter höflichem Grüßen vorbeizufahren,
der Befehlshaber der Warschauer Garde, "Sirelius, gewesen
sei. Nach Jronside handelte es sich aber um den Befehls-
haber des 23.Korps, Kontratowitsch, der seine Truppen bei

Frankenau verließ, "um die Verteidigung von Neidenburg
vorzubereiten. Dabei von seinen Truppen abgeschnitten,
versuchte er durch die deutschen Linien nach Süden zu ent-

kommen, was ihm auch gelang.
«

Auf eine Reihe ähnlicher interessanter Einzelheiten einzu-
gehen, würde zu weit führen. Dagegen sollen zwei Fragen
erörtert werden, die für den Ausgang der Schlacht von Be-
deutung waren. Einmal die viel besprochene Untätigkeit der

Rennenkampfschen Armee. Frangois' Ansicht, daß Rennen-

kampf seine Armee nur ganz langsam vorrücken ließ, weil
»der Schreck von Gumbinnen lähmend auf seinen Ent-

schlüssenlag« und er »einen heillosen Respekt vor der Festung
Königsberg hatte«, kann man kaum zustimmen, wenn letz-
teres auch zweifellos der Fall war. Noch viel weniger
Beachtung verdient hoffmanns Vorschlag zur Lösung des

Problems. Dieser sonst so klar urteilende General glaubt
in seinem Buch »Der Krieg der versäumten Gelegenheiten«
allen Ernstes, daß Rennenkampf aus persönlicher Feindschaft
Samsonow nicht zu hilfe kommen wollte. Tatsächlich hing
es gar nicht von Rennenkampf ab, ob die erste russische
Armee marschieren sollte oder nicht. Erstens befand sich
neben Rennenkampf in Jnsterburg der höchstkommandierende
des rufsischen heeres und· zweitens unterstand Rennenkampf
dem Befehl des Oberbefehlshabers der Nord-West-Front,
General Jilinsky. General Jronside stellt nun zwar keine
neue hypothese auf, aber aus seiner Darstellung kann man

eine solche konstruieren. Aus dem Feldzugsplan des russischen
Generalstabes (Januschkewitsch) vom 10;f August und den

Befehlen Jilinskys an die beiden Armeen vom 13. August
geht klar hervor, daß es die Absicht der russischen Leitung
war, die in Ostpreußen befindlichen deutschen Truppen in

einen Raum südlich Königsberg zusammenzudrängen und

zu vernichten. Die erste Armee sollte srontal angreifen und
den Gegner auf sich ziehen,- während die zweite Armee die

Deutschen westlich .der masurischen Seen in Flanke und

Rücken fallen sollte. Beide Armeebefehlshaber wichen nun

zwar insofern von dem Befehl ab, als Samsonow mit der

Hauptmasse in Richtung Allenstein vorging und Rennen-

kampf nicht sofort den Versuch machte, mit seiner zahlreichen
Reiterei die deutschen Truppen von Königsberg abzu-
schneiden. Jm übrigen entwickelte sich aber der Plan ganz
programmgemäß. Als die deutsche Armee nach der Schlacht
«bei Gumbinnen den Rückzug antrat, glaubte Rennenkampf

einen großen Sieg errungen zu haben. Wäre er scharf nach-
gerückt, würde die deutsche Armee über die Weichsel ent-
kommen sein, denn die Spitze der zweiten Armee hatte
eben erst die Südgrenze der Provinz erreicht. Diese hypo-
these wird durch die von Jronside erwähnten Notizen eines

russischen Generalstabsofsiziers erhärtet. Daß -die achte
Armee sofort gegen Samsonow au marschierte, wußte man-

auf russischer Seite nicht, da die auptreserve Königsberg
und dieerste Kavalleriedivisionden Abmarsch geschicktver-

I

schleierten. Jilinsky gab daher Rennenkampf den Befehl
zum schnelleren Vorrücken erst fünf Tage später, als er

wußte, daß die Hauptmasse der zweiten Armee auf deutschem
Boden stand.

·

Es entzieht sich meiner Kenntnis, ob diese
Ansicht über die Ursachen des zu späten Vorrückens Rennen-
kampfs schon von anderer Seite vertreten worden ist. Mir
erscheint sie alsdie einzig logische Lösung dieses Rätsels, das

so vielen Militärschriftstellern Kopfschmerzen verursacht hat.
Der andere Punkt, den ich noch berühren möchte, ist das

Verhalten des Generals v.Fran(;ois. Jronside zollt den
Leistungen des kommandierenden Generals des ersten
Armeekorps »volleAnerkennung, wenn er auch zu sehr
Soldat ist, die Mißachtungvon Befehlen ganz zu entschul-
digen. »Fran(;ois, ein vorzüglicher Taktiker und kühner
D·raufganger,wollte die Verteidigung Ostpreußens offensio
fuhren. Kein Russe sollte den Boden des Vaterlandes be-

treten·a Inwieweit seine Ansichten richtig waren, soll hier
nicht naher untersucht werden. Sein eigenmächtiges Handeln
hat jedenfalls stets die schönstenFrüchte getragen. Frangois
errang bei Stallupönen den ersten Sieg auf ostpreußifchem
Boden, Und bei Gumbinnen schlug sein Korps den rechten
feindlichen Flügel. Bei Tannenberg mißachtete er den Be-
fehl, der russischen Armee über Lahna in den Rücken zu
fallen. ·Er trieb, seinen ursprünglichen Plan festhaltend,
seine Divisionen über Neidenburg nach Willenberg vor. Nicht
allein machte er dadurch die völlige Vernichtung dreier
russischer Korps möglich, er vereitelte auch gleichzeitig, wie

Jronside richtig bemerkt, den Versuch des verstärkten russischen
ersten Korps den deutschen Ring am letzten Schlachttage von

Mlawa aus zu brechen. Jn der darauf folgenden Schlacht
an den Masurischen Seen stieß er in einer Reihe von sieg-
reichen Gefechten, die linke Flanke der russischen Armee ein,
wahrend die deutsche hauptmasse vergeblich gegen die feste
Stellung nördlich der Seenplatte anrannte. Jm Einklang
mit der Obersten Armeeleitung beabsichtigte er wieder eine
weitausholende Umfassung des linken russischen Flügels.
Indessen gehorchte er einem Befehl, nach Norden abzu-
schrpenken,als das 11. deutsche Korps sich von überlegenen
Kraften angegriffen fühlte. Jronside glaubt, daß Rennen-
kampf von» einem ähnlichen Schicksal wie Samsonow ereilt

worden ware, wenn Frangois wie bei Tannenberg seinen
ursprunglichen Plan verfolgt hätte. Man ist geneigt, dieser
Ansicht des englischen Generals beizustimmen. Tatsächlich
fehlte dem Befehl des Oberkommandos die Grundlage, denn

dicleJtAnnahme des 11. Korps beruhte auf falscher Beob-
a ung.

.Jch bin absichtlich auf das Thema eingegangen, weil es

mir scheint, daß Franeois nicht die verdiente Anerkennung
gefunden hat. hoffmann hält zwar — neben scharfer Kritik
—- mit seinem Lob nicht zurück, aber Ludendorff findet in

seinen Erinnerungen kein·Wort des Dankes für den Heer-
führer, dessen Korps in jenen Kämpfen stets den größten
Anteil am Siege hatte. Und Franeois hat später nicht, wie«
die andern Korpsbefehlshaber der 8. Armee die Gelegen-
heit bekommen, sein großes Können als Befehlshaber eines

größeren Verbandes zu zeigen.

Gefechisaufklärung.
Zwei Beispiele-aus dem Weltkriegeix

1.

«Unsere·F.u». sagt in Ziff.275: »Aus dem Durchbruch
mussen die seitlichen Anschlußfrontenumfaßt und tief auf-
gerollt werden. Nur so wird der Durchbruch zum Siege.
Die Angriffstruppe muß aber so weit wie möglich durch-
stoßen und»dasAufrpllenden hierzu dicht heranzuhaltendeii
Reserven uberlassen.« Um solche Umfassungsmöglichkeiteii

i) Unter Hinweis auf die vorstehende, musterhaft knappe
Auswertung kriegsgeschichtlicher Erfahrungen wäre die

Schriftleitung dankbar, wenn ihr derartige kurze Skizzen
für das ,,PZilitar-Wochenblatt«zur Verfügung gestellt
würden. Spatere Zusammenstellung in einem Sammelheft
wird für unsere jungen — der Kriegserfahrung entbeh-
renden — Offiziere wertvoll sein. Schriftleitung

· »
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zu erkennen, ist dauernde Gefechtsaufklärung notwendig.
hierüber sagt Ziff. 271 der F.u.G.: ,,Vor allem bedarf es

der Feststellung, ob und wo eine Umfassung des Gegners
möglich ist. Jn Verbindung mit festem frontalen Zufasseii
verbürgt sie am sichersten den Erfolg« Wie schwierig das

Erkennen solcher Umfassungsmöglichkeiten ist, sollen zwei
Beispiele aus dem letzten Kriege erläutern. Beide Male

bestand während der Schlacht stundenlang die Möglichkeit
des Umfassens und Aufrollens. Beide Male wurde sie —-

anscheinend mangels genügender Gefechtsaufklärung —- nicht
ausgenutzt.

n

Jm Verlauf der ,,Brussilow-Offensive«sim Sommer 1916

griff eine russische Armeegruppe unter General Bok am
10.8.16 aus dem Brückenkopf von Zalocze heraus den Sud-

flügel der Armee Böhm-Ermolli an, überrrannte ihn und
drang einige Kilometer tief vor. Der Stoß wurde schließlich
von den Truppen des preuß. Generalkommandos 1. A. K.

(197.Jnf. Div., Teile der 195.Jnf. Div. und Gruppe Melior)
ausgesungen. Diese Truppen waren bei Beginn des An-

griffs alarmiert worden und mit ihrem Eintresfen auf dem

Gefechtsfeld zum Gegenstoß angesetzt worden. Hieraus er-

gab sich am späten Vormittag die in Skizze 1 zur Dar-

stellung gebrachte Lage.
Skizze 1.
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Zwischen dem Südfliigel des 1.A.K. und dem Nordfliigel
der Südarmee (Bothmer) bestand also eine mehrere Kilo-
meter breite Lücke, in der sich nur schwache Reste von k. u. k.

Formationen befanden. Zwischen Serwery und Cebrow
bot sich mithin der Armeegruppe Bok Gelegenheit, die Süd-
armee zu umfassen. Die Möglichkeitwar wohl von russischer
Seite aus gefühlt, ungenügende Gefechtsaufklärung hatte
aber anscheinend der Führung ein falsches Bild gegeben-
S·o setzte Bok in der Mittagsstunde des 10· 8. seine Kavallerie

ein. Er gab ihr aber nicht südwestlicheRichtung, sondern
ließ sie frontal nach Osten anreiten. Sie stieß ostwärts
zowica—Serwery auf die Jnfanterie der«197.Jnf.Div.,

von der sie zusammengeschossen wurdez ·Ein Ansatz der

Kavalleriezwischen Serwery und Cebrowin scharfsüdwest-
Ilcher Richtung dürfte ein anderes Ergebnis erzielt haben.

111.

»

Am 27. 5.1918 wurde von den deutschen Angriffsdivisioneii
uberraschend schnell die höhe des Damenwegs erstiegen und

überschritten.Etwa im Abschnitt Craonelle—Braye war die

französische22. Division (verstärkt durch die 17«6.Territorial-
Brlgabe) eingesetzt. Jhr Schicksal erhellt aus einer Meldung
des Divisionskommandeurs, General Benouard,«abgegangen
aus Merval um 11.30 vorm., in der es u. a. heißt:
»Von meinen Truppen abe ich lediglich folgendeMel-—

dyngem General Zeude ( dr. der 176.Brig.) hat sich mit

einigen Territorialtruppen auf Pont Arcy zuruckgezogen.
Texledes J.R.118 gehen auf Beaurieux zurück. Jn der
Mitte ist ein vollständiges Loch. Links ist Villers-en-Brayere
Im Besitz des Feindes gemeldet. Die Brücke von Oeully ist
Uin 9.40 vorm. von den Deutschen genommen. Zwischen
Mir »unddem Feind sind nur 11X2 Gruppen, die aus den
Offizieren meines Stabes gebildet worden sind.«

"

Die vom Divisionskommandeur erwähnte breite Lücke

scheint auf deutscher Seite nicht erkannt worden zu sein«
Denn an der Aisne, also wenige Kilometer vor dem feind-
lichen Divisionsstab, wird gegen 10.00.vorm. halt gemacht
und nur ganz vorsichtig weiter vorgefühlt· Inzwischen sind

Skizze 2.
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die Anfänge der französischen 13. und 157. Division heran,
und die Lücke ist geschlossen, bevor sie vom Gegner aus-

genutzt war. Unaufhaltsames Vordringen auf Fismes ohne
Rücksichtauf die Nachbarn wäre im Sinne der oben ange-
führten Ziffern der F.u.G. gewesen. Die rechts und links

stehengebliebenen Teile des Feindes wären leicht von den

fDivisionen zweiter Linie, die zu jener Zeit am Nordhang
des Damenweges und im Ailette-Grund lagerten, aufgerollt
worden. Der Erfolg des 27. 5. 18 wäre noch größer ge-
worden, als er tatsächlichzu buchen ist.

Mahlmann, hauptmann.s

Tierwelt und krieg.
Von Josef Bender, L. J. R. 40.

Es ist auch von Interesse, etwas über das Verhalten und
Treiben der Tierwelt während des Krieges, im Feuerbereich
der Front, zu hören. Ganz gleich, ob Bewegungs- oder

Stellungskrieg, haben wir es auf dem Kriegsschauplatz mit
einem Geländekomplexzu tun, einem Teil der Erde, in dem
Tag und Nacht keine Ruhe herrscht. Ziehen wir die Wir-

kungen des Knalls der Gewehrschüsse,handgranatem Minen
und die mächtigen Einschläge der Granaten usw· in’ Betracht,
so möchte man zu der Meinung kommen, daß es überhaupt
nicht möglich sei, zwischen den beiden Fronten lebende Wesen
der höher entwickelten Tiere zu finden. Auch hinter
der Front, wo in weiten Strecken alles kreuz und quer von

Schützengräben durchzogen ist, welche von uns Feldgrauen
rege begangen werden, könnte man glauben, die Existenz
von Vögel und Säugetieren in Abrede stellen zu müssen.
Dem ist jedoch nicht so. Vor allen Dingen fehlen die Mäuse
und Ratten nicht! Abgesehen von dem Benagen und Fort--
schleppen von Lebensmitteln sind diese Bestien den

Posten lästig. Der Posten lauscht und horcht in stockfinstere
Nacht hinein — plötzlichraschelt es im Gebüsch — was ist
das? — es kommt immer näher — er macht fertig — und

husch springt eine mächtige Ratte unweit vorüber, oder

plumps, hart neben dem Posten purzelt so ein ,,Lang-
schwanz«. Jm Unterstande bewegen sich diese Plagegeister
ganz ungeniert, selbst am lichten Tage nach Futter suchend,
wobei sogar Kerzen nicht verschont bleiben. War ich doch
Augenzeuge, wie ein Kamerad aus seinem Tornister, welcher
als Kopfpolster diente, ein Stück Seife nehmen wollte-,
als Bescherung ein nettes warmes Nest voll junger Mäuse
fand. Zu Maus und Ratte gesellen sich die Eichhörnchen,
welche außer ihrem Geräusche noch durch die abfalleiiden
Fraßstücke (Tannenzapfen) stören. Dann und wann hört
man auch mal einen verirrten Fuchs locken. Ausfälliger-
weise konnte ich nie ein Wiesel beobachten, obschon reichlich
Nahrung an Mäusen vorhanden war. Jltis fand man auch,
sogar ganze Familien. Vögel und Säugetiere haben sich an
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den Kanonendonner ganz nett gewöhnt. Sitzen doch Rot-

tehlchen, Schwarzamsel usw. gemütlich auf ihren Zweigen,
ihr Liedchen trillernd, während Granaten an ihnen vorbei-

sausen, sogar Abschuß und Einschläge stören nicht, höchstens
fliegt der Vogel in die höhe, sich rasch umzusehen, und singt
wieder weiter. Ebenso verhält es sich mit dem Brutgeschäst.
Jn Dörfern und Städten, welche fast täglich beschossen wer-

den, nisten sich die gefiederten Sänger ganz gemütlich ein.

Natürlich als erster der Sperling. Wir fanden in dunklen

Tannenwäldern im Hochgebirge (Vogesen) Rotkehlchen, Fin-
ken, Spechte, Gimpel, Sperber usw. an den einst bewirt-

schafteten Abhängen wie auch in Tälern mit Gewässern:
Kiebitz, Bachstelze, Star, Gold- und Schwarzamsel, Drossel
usw. Jch hatte einmal Gelegenheit, in einer mit Reben und
Bäumen bewachsenen Talmulde (zwischen Uffholz und Watt-

weiler), welche von einem klaren Forellenbach durchzogen
war und an ihren Hohlwegen reichlich Gebüsch u. dgl.
günstige Nistgelegenheiten aufzuweisen hatte, nicht weniger
als 45 Vogelarten festzustellen, in den gegen die Ebene ge-—

legenen feuchten Wiesen sogar den Kiebitz und Rohrdommel.
Die nächtlichen Gäste, wie Stein- und Waldkauz, Schleier-
eule, sogar Ziegenmelker fehlten nicht, und es ist keine Selten-

heit, zwischen den beiden Fronten Fasanen, Rebhühner
oder verirrte hasen zu sehen. Rehwild scheint zum größten
Teil abgeschossen zu sein, da sehr selten. Auffällig rasch ge-
wöhnen sich die in den häusern zurückgebliebenenKatzen an

uns, ja sogar im Unterstande waren solche anzutreffen samt
Jungen, und blieben ganz nett. Selbst hunde trifft man

an, doch stören manche durch ihr Bellen und verraten die

Stellung. Auch sah ich sattgrüne Matten mit weidendem

Vieh zwischen Artillerie- und Jnfanteriestellungen. Und erst
unsere Zug- und Tragtiere, Pferde und Esel? Es ist fast
unglaublich, mit welchem Geschick diese Tiere mit ihrer
schweren Last auf dem Rücken die fast unpassierbaren Wege
zur Stellung in sinsterer Nacht begehen und sich zurecht-
finden. Sie erschrecken wohl bei Einschlägen, gehen aber
wieder weiter. Wie hatte mich doch schon auf Posten der

Gesang einer Lerche erfreut und erst bei Nacht-der wunder-

schöne Gesang der Nachtigall. Beim Essen sind uns schon
Rotkehlchen so nahe gekommen, daß wir sie mit den Füßen
hätten treten können. Wir pflegen unsere gefiederten
Freunde, und sieht man auch dann und wann eine zahme
Elfter oder sonst einen »schwarzen Burschen« unter uns sich
tummeln. Selbst Störche haben schon versucht, auf Trüm-
merresten von Kirchen u. dgl. sich ein Nest zu bauen, jedoch

versgeblich;nach einiger Zeit wurde es durch Artilleriefeuer
zertört.

Jch komme zu der Annahme, daß die Vogelwelt durch
die Wirkungen des Krieges nicht bedeutend oder gar nicht
zurückgegangen sein mag, denn die Nistgelegenheit, welche
wohl an der Front Störung erlitten haben wird, fand reich-
lichen Ersatz in der leeren Zone hinter der Front." Die nieder
entwickelten Tiere, wie Käfer, Fliegen, Schmetterlinge,
Würmer usw. vermehren sich sle rasch, durch die Abfälle
der Müllgruben usw. begünstigt. a selbst ganz unerwünschte
Gäste, wie Läuse und Flöhe, gedeihen trotz energischer Be-

kämpfung vorzüglich.
Es ist also falsch, zu glauben, daß das Schützengraben-

leben nur auf Kampf und Entbehrungen angewiesen ist,
nein, unsere gefiederten Sänger haben sich auch der großen
Sache freiwillig zur Verfügung gestellt und erfreuten uns,

aufmunternd, durch- ihren herrlichen Gesang.
.

(Der Vierziger, Nr. 7, 1. Juli 1926.)

Lösung der russischen Aufgabe Z.
Die diesjährigen Manöver der Territorialtruppenteile des

Moskauer Militärbezirks hatten den Zweck, jeder Partei
die Möglichkeit sowohl um Angriff wie zur Verteidigung
zu geben. Jm ersten Abschnittmußten die Roten die Blauen
in einem stark durchschnittenen Gelände drei Tage lang auf-
halten. Blau schlug durch seinen Angriffsstoß die sich ver-

teidigenden roten Kräfte nacheinander zurück, bis man sie
zwang, in der Gegend von Aleksin hinter die Oka zurück-
zugehen. Der nächste Abschnitt — Rot"geht, nachdem es
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Verstärkungen erhalten hatte, zum energischen Angriff über,
schlägt die Sicherungstruppen von Blau in der Gegend der
Stadt Aleksin zurück, geht nördlich der Stadt über die Oka
und zwingt Blau, aus seinen besetzten Stellungen abzu-
marschieren.

Die unter dem Wechselbestandeih befindlichen Teilnehmer
des Bürgerkrieges bildeten den Kitt, der die jungen Terri-

torial-Divisionen zusammenhält. Keinerlei Betätigung auf
technischem und chemischem Gebiet konnte die jungen Krieger
schrecken, mit allem haben sie sich abzufinden verstanden-fix
Gasmasken gegen feindliche Gase, handgranaten gegen
Panzer und Tanks, sich auf die Erde ducken vor dem feind-
lichen Flieger usw. usw.

Der Angriff war energi ch und kühn. Die getarnten M· G.
und Schützen ließen den anzer an sich herankommen und
in dem Augenblick, wo er nicht schießen konnte (weil sie
sich im toten Winkel befanden), setzten sie an, zerschossen ihn
und bewarfen ihn mit Granaten.

Das Ubersetzen der Jnfanterie über den Fluß wurde auf
den auf Schwimmern errichteten Fähren in voller Ordnung
und Stille ausgeführt· Die Artillerie wirkte in der ersten
Zeit nicht mit der Jnfanterie zusammen*"), aber dann
wurde das geregelt, und schon am zweiten Tage hatte die

Jnfanterie in der Artillerie ihren treuen Bundesgenossen,
der das Feuer auf ihre erste Anforderung hin eröffnete. Beim
Ubersetzen der Artillerie arbeitete die Geschützbedienungso
ruhig und beharrlich wie während des Gefechts. Die Ka-
vallerie versah größtenteils den Nachrichten- und Ordonnanz-
dienst. Mz.

Lösung der tschechischenAufgabe 2.
.

Die Wehrmacht im kriege.
»Sämtliche Armee- und Truppenteile, alle militärischen

Amter und Anstalten der bewaffneten .Macht, welche mobili-

siert und ins Kriegsgebiet geschafft wurden, bilden die«
,,Armee im Felde«.

Erfordert es die Sicherheit des Staates, so kann schon
vor oder während der Mobilisierung ein Teil der Truppen
an die Grenze gebracht werden; der Truppenteil wird zu
diesem Zwecke ,,alarmiert« (Alarm).
»DieArmee im Felde gliedert si in ,,Operationseinheiten«

hoheren und niederen Grades (zlrmeen, Divisionen usw.)
und in ,,Etappenformationen«. Jm Kriege zerfällt das

Staatsgebiet in das Kriegsgebiet und ins hinterland Das
Kriegsgebiet besteht aus dem Operationsbereich und aus der

Etappe. Der Operationbereich umfaßt die Kampfzone und
die Trainzone.

Jm Kriege oder bei drohender Kriegsgefahr werden im

Bereich der Armee im Felde die ,,Ausnahmebestimmungen«
verkündet; diese beziehen sich auf die Abwehr der feindlichen
Propaganda und Spionage, au die allgemeine Zensur, die

Paßkontrolle, Meldepflicht, resse, Aufbewahrung von

Waffen und Explosivstoffen, den Transport u. a. m. Die

Verkündung des »Standrechtes« ist meist im Zusammen-
hang mit der Veröffentlichung der Ausnahmebestimmungen.

Die Zusammensetzung und Stärke der Operationseinheiten
im Kriege wird durch die »Mobilisierungs-Jnstruktion«fest-
gesetzt. Die Kriegsbereitschaft und Wehrfähigkeit des
Staates erfordert, sämtlicheVorbereitungen für die Mobili-

sierung geheimzuhalten und den Übergang vom Friedens-
stand auf den Kriegsstand genauest und nach einem vorher
bestimmten Plane vorzubereiten. Diesen Plan nennt man

den ,,Mobilisierungsplan«.
Der ,,Operationsplan«enthält Richtlinien für die Grup-

pierung der Truppenteile und für die ersten Unter-

nehmungen gegen den Feind.

’«·.)Unter Wechselbestand versteht man im Gegensatz zu
den ständigen Kaders der Territorial-Divisionen der Roten
Armee die Leute, die vorübergehend für kurze Zeit zu
Übungen einberufen werden.

M) Wörtlich übersetzt heißt es:

eine Gegenwirkung gefunden.«
M) detcich heißt es: »Die Artillerie handelte in der

ersten Zeit getrennt von der Jnfanterie.«

»Gegen alles haben sie
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Taktische Aufgabe 8.

Fortsetzung der Aufgabe 7.

»Am 1.10. 5 Uhr morgens, etwa als 11.Transport der

sudlichder Donau laufenden Eisenbahnmarschkolonne, traf
m Ulm der Div. Stab ein. Er war gemeinsam mit Jnfu,

AkfüöStab Kraftsahrabt. 1 und Kraftradzug verladen
wor en.

Der vorausgesandte Generalstabsoffizier der Division
meldete sich beim Div.Kdeur. und berichtete: Ursprünglich
sei von der Armee für die Versammlung der 1.Div. ein

Raum südlichUlm befohlen gewesen. Am 30. 9. 10 Uhr vor-
mittags wurde die Versammlung der Div. in den bereits
bekannten Raum westlich Ulm verlegt und gleichzeitig die

Mitteilung über den neuen bei Stuttgart aufgetretenen Geg-
nsr gemacht sowie das beabsichtigte Vorgehen der ver-

ftarkten 1.Kav.Vrigade gegen diesen neuenFeind bekannt

gegeben. (Vgl. die Angaben hierüber in Aufgabe 7.)

Der Generalstabsoffizier unterrichtete dann den Div.

Kommandeur über die bisher getroffenen Anordnungen, ins-

besondere über die Sicherungsmaßnahmen (vgl. wieder Auf-
gabe 7) und fügte hinzu:

a) Postamt Münsingen meldete heute 12s Uhr Mitternacht,
daß in Urach seit Spät-Nachmittag des gestrigen Tages zahl-
rezche schwer bewaffnete motorisierte Fahrzeuge eingetroffen
waren, anscheinend Tanks. Dabei auch viele Kleinkrast-
Wissen. Ein Versuch, Postamt Münsingen heute 2 Uhr vor-

mittags zu erreichen, gelang nicht mehr.

b) Am Ob.Esels Vg. nordwestl. Ulm ist vor einer halben
Stunde ein verbranntes feindliches Flugzeug durch das
Wehrbataillon festgestellt worden. Von der Besatzung keine
SPur. Gestern Abends war starker Nebel, der gegen«Mitter-

nacht klarem Mondschein wich. Jn dieser Zeit wiederholt
feindliche Flieger aus nordwestl. Richtung Ulm aufliegend
und anleuchtend, stark beschossen durch unsere Flats. Zu
Bombenangriffen ist es bisher nicht gekommen.

c) J.R.1 telephoniert soeben, daß 1 Uhr Morgens, mithin
vor 4 Stunden ge en die Straßensperre bei« Altenthal,
melJrere feindliche glkanzerkraftwagenvorgegangen seien.
Nach kurzem, aber heftigem Feuergefecht, wobei»sich beson-
ders das dort stehende Geschützbewährt habe, sei der Feind
Rlchtung Vlaubeuren zurückgegangen. Ein zerschossener

« Panzerkraftwagensei mit 3 Toten ohne besondere Truppew
abzeichen liegen geblieben. Eigene Verluste 1 Unteroffizier
2 Mann tot, 1 Offizier 3 Mann verwundet.

,d) Die Verteilung der Truppen im Versammlungsraum
zeigt diese Skizze.
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b·C)Jn»ihren Unterkünftendes Versammlungsraumes sind
Isher eingetroffen:

. Vom J.R.1 Reg.Stab, Nachr.K . 1., 11., au erdem Stab
I-XA.R.1 und 1. Vattr.
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Vom J.R.2 Re .Stab und Na r.K .I., und au erdem
Reg. Stab A.R.1 End7. Baue

ch p ß

. Göppingen

Nachr. Abt. 1, Feldgen. Trupp» Pi. Vatl., Div. Beob.

Staffel, diese ist 2. 10. früh startbereit.
Feldbäckereikol., backbereit 1.10 6 Uhr nachmittag und die

ges. Flakabt.
Die Aufklärungsabteilung trifft mit allen Teilen bis

10 Uhr vormittags im Versammlungsraum (Arnegg) ein.
-Die gesamte Jnfanterie und das gesamte A.R.1 sind 3 Uhr
nachniittag in ihren Unterkünften. A.R.2 und San.Abt.1

Mitternacht 1.J2. 10. und damit die gesamten fechtenden
Truppen.

Die Fahr- und Kraftfahrkolonnen und sonst noch fehlende
Nachschubformationen können bis 2.10. 11 Uhr mittags ein-

getroffen sein. Das Vilden einer Gesechtsstaffel für 2.10.

früh ist damit gewährleistet
Jm Begriff, sich in seinen Kraftwagen zu begeben, wird

dem Div.Kdeur. folgende soeben durch Ordonannzoffizier
überbrachte Weisung der Armee überreicht:

1. Armee A.hpt. Qu. Kellmünz, 1.10.
1 a Op. Nr. 4 Uhr morgens.

Vorläufige Weisung an 1. Div. Ulm.

1. Auf rechtem Armeeflügel 2. Kav. Div., gegen die der

Feind in den Abendstunden des 30.9. wie gegen die ganze
Armeefront vorfühlte. Div. Stabsquartier Reute südwestl.
Viberach 2.Kav. Div. hat nördlich des Federsee schwächere
Kräfte, die am 1.10. 7 Uhr vormittags zur Feststellung
feindlichen Nordflügels aus Gegend Uttenweiler in west-
licherl Richtung vorgehen. Bei Zwiefaltendorf steht noch eine

Aufkl. Abt. der 2.K.D.
2. Die gegen den bei Stuttgart aufgetretenen neuen Feind,

etwa auf 2 Div. geschätzt,langesetzte 1.K.B. ist Armee un-

mittelbar unterstellt. Brig. überschreitet Donau mit Masse
(bei Ehingen) erst 8 Uhr vorm. Jhre vorausgesaiidte
Aufkl. Abt. A geht 6 Uhr vormittags bei Ehingen über die
Donau und dann über Schelklingen auf Feldstetten. Rechte
Aufkl. Grenze der Vrigade: Erbach, Asch, Merklingen,
Ditzenbach, nordostw. Wiesensteig. Uber Geislingen auf

ist eine selbst. Panzerkraftwagenpatr. der
1. K. V. angesetzt worden. Sie meldet an 1. Div. unmittelbar.

3. Um Mitternacht 30.9.—1.10. durchgeführte Nachter-
kundung ergab am Neckar bei und westl. Nürtingen starke
Flakabwehr. Feindl. Ostflügel scheint daher über Nürtingen
nicht hinauszugehen.

’

4. 1. Div. kommt für Verwendung südlich der Donau, wie

ursprünglich beabsichtigt, nicht mehr in Frage. 1. Div. ist
nunmehr zum Einsatz nördlich der Donau gegen den von

Stuttgart gemeldeten neuen Feind bestimmt. hierzu wird
der

dDiv.voraussichtlich die verst. 1. Kav.Vrig. unterstellt
wer en.

Aufgabe der so verst. 1.Div. wird es sein, den von Stutt-

gart anmarschierenden Feind von der hauptentscheidung süd-
lich der Donau fern zu halten. Ob für diese Aufgabe noch
weitere Kräfte der Armee freigemacht werden, ist zur Zeit
noch nicht zu übersehen und von der Entwicklung der Ge-

samtlage abhängig. Es wird für 1.Div. notwendig werden,
den neuen Feind möglichst weit nördlich der Donau zu
stellen, zumal die Armee auf die wichtige Vahnstrecke über
Ulm als Zufuhrweg des rechten Armeeflügels nicht verzichten
kann. Armee glaubt, daß verst. 1. Kav. Brig. den Nordrand
der Alb, Gegend Urach, nicht mehr vor em Feinde erreicht,
da mit vorgeworfenen beweglichen Feindkräften gerechnet
werden muß. Armee erwartet, daß 1.Div. am 2. 10. früh-
zeitig Vormarsch auf die Alb antreten kann.

Armeebefehl für 2.10. ist nicht vor 1. 10. abends zu er-

warten, da Ergebnis des Vorgehens 1.K.B. abgewartet
werden muß. Mit dieser ist frühzeitig Verbindung aufzu-
nehmen. Armee errichtet ab l. 10. 9 Uhr vorm. Melde-

sammelstellesin Berg südlichEhisngen .

« 1. Armee.

Aufg a b e: Welche Überlegungen stellt auf Grund dieser
Lage der Kdr. 1.Div. an?

(Truppengliedesrung s. folgende Seite.)
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Personal-Veränderungen
Beförderungen, Versetzungen, Verabschiedungen.

H e e r.

Beförderk mit Wirkung vom 1. 12.1926: zum Rittm.:
Oblt. sItSchmager, Reit. R» 6; zum Oblt.: Lt. IItMomm
Reit. R. 16.

Befördert mit Wirkung vom 1.1. 1927: zum Obrstlt.:
Maj. PuPuttkamen J. R. 5; zu Majoren: die hptlte. und
Rittm.: IIKWoerley San. Abt.6, PKöhhArtL R. 7, XFelmIY
Genftb. d. Inf. Führ. V;,zum Maj. b. Zeugamt: Hptm
b. Zeugamt Phausen St. d. 7. Div.; zu Hptltenaxdie Oblte.:

skNoach J. R. 3, JIIMsagnus, J. R. 4, PMenkeL J. R. 12;
zum Rittm.: Oblie. IsmSenger u. Etterlin, Reit. R. 18;
zum Hptm b. Zeugamt: Oblt. b. Zeugamt EIISchwitaL Artl.
R. 1; zu Oblten.: dies Lte·: IscSchwickerh III. Abt. ArtL R. 3,
IItBayerleim J. R. 21, PFrielinghauD ArtL R. 6, po. Dutz-

burg, J. R. 3, skKoenig, Fahr-Abt. 4; zum Oblt. b. Zeug-
amt: Lt. b. Zeugamt IIIWeigelh ArtL R. 6; zu Lten.: die
Ob. Fähnr.: skZinßen ArtL R. 4, Niv. Klitzing, Reit. R. 3,
JIcBerg, Reit. R. 15, 1ItDruffner, J. R. 13, Ichilligen Artl.
R.. 3; zum Lt. b. Zeugamt:· Ob. Feuerwerker sItLoebbe,
Zeugamt in Kassel, dieser unt. gleichz. Versetz. z. Neben-

zeugamt in Königgberg i. Pr.; zum Gen. Ob. Arzt: Ob. St.
Ar t san Lautz, San. Abt. 3; zum Ob. St. Arzt: St. Arzt
If r. Meinardus, San. Abt. 3; zum St· Arzt: Ob. Arzt
skDin Mayer, San. Offz. b. Div. Arzt d. 3. Kav. Div.; zu
Ob· Ärzten: die Assist. Ärzte: skDIU Storp, San. Abt. 6,
PDIX Baumann, San. Offz. b. Div. Arzt der 7. Div.; zum
Ob. St. Veterinär: St. Veterinär: JIIDL Rathgmanm Vet.

Jnspekt.; zum St. Veterinär: Ob. Veterinär IIkDL Koch-
St. der 2. Div.

Mit 1-. 1. 1927 versetzt: Maj. JIIRuofL Gen. St. d. Jnf.
Führ. V, in d. Genstb. d. 5. Div.; die hptlte.: PFelmtx Rw.

Min., in d. Genstb. d. Jnf. Führ. V, IItGeitney Genftb. d.
5. Dio., in d. Genstb. d. Inf. Führ. V, XSchelleIz J. R. 16,
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in d. Rw. Min.; die St. Veterinäre: PBöttgey Reit. R. 3,
z· J. R. 5, XVI-. Daniels, Kav. Schule, z. St. d. Gr. Kdos. 2,
IIKDLMoßdorf, St. d. Gr. Kdos. 2, z. Reit. R. 3; Ob. Bete-
rinär 1IcDi-. Meller, Reit. R. 9, z. Kav. Schule.

Mit 31. 12. 1926 ausgeschieden: hptm IIcKirschnen Artl.
R- 7; Ob. St. Veterinär IIKDL Breithor, J. R. 5.

Gesiorbem Maj. XMülteiz Genstb. d. Inf. Führ. V.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1. 1. 27 befördert: zum Mar. St. Arzt:
der Mar. Ob. Assist. Arzt XVI-. Sander (Kurt), Flottillenarzt
der 1. Torpedobootsslottille, zugl. 1. Torpedobootshalbflottille;
zlzkn Mar. Ob. Assist. Arzt WDL Fehniger vom Stabe des

Linienschifss,,hannover«. .

·

F.ür Umziige bitten wir die Speditcurtafel auf Sp. 991J992 zu beachten.

L Heere und Flotteii
Völkerbund. Die Wirkschaskskonimission der vorbereitenden

Abrüstungskonferenzerklärte ich dahin, daß die schon jetzt
gaserzeugenden Fabriken der ndustrien mehr oder weniger
Phnell auf Kriegsgiftgaserzeugung umgestellt werden

konnten und daß es nicht möglich erscheine, eine Giftgas-
etzeuguiig der Industrie, die für viele Produkte erforderlich
sel- in Friedenszeiten allgemein zu verhindern. Doch könnten
internat. Verträge wohl eine Beschränkung in der Artund
Menge der Gase herbeiführen. —- Die Kommission bildete
einen Unterausschußfür die Fragen der Luftfahrtbeschrän-
kung. (Fr. mil.)
Stärke der Besalziingskruppem Franzosen: Mainz 20 000,

Trier 10 000, Koblenz 10000, Kaiserslautern 5000—6000,

kleinereAbt. in Düren, Euskirchen, Neustadt, Landau, Lud-
ngshafem Zweibrücken, Saarbrücken, Oberwinkel u. Speyer.
Im ganzen: 50 000—60 000· Engländer: Wiesbaden 460«0,
Bingen 750, Langenschwalbach 700, Königstein 700, sttein
750, Viebrich 600. Jm ganzen etwa 8100. (A., N. a. Air
F- Gaz. o. g. 10.) 66.

Albanien. Ofsiziere der früheren Reg. versuchten in

Pen·nördlichen Grenzgebieten einen Ausstand gegen die

letzlge Reg. zu erregen. Nach Kämpfen bei Dukaghini und
Skutari blieb die Reg. herrin der Lage.

Becgiem Die kan. unter dem Befehl des Generals
e Longueville wurde neu organisiert und besteht nunmehr

UUS 3 Div· zu je 3 Rgtrn. und einer Radfahrkomp. (Fr. mil.)

B rasilien. Das Heer, aus Zwangsaushebung be-

UIheUd-hat eine Friedensstärke von 40 000 und eine Kriegs-
stgkkevon 120 000 Mann, gegliedert in 5 Div. mit 3 selb-
standlgen Kav.Brig. (,,Times«.)

Jn den hrasicianischen Staaten Rio Grunde do Sui,-
arana und Santa Eatalina kam es zu- Unruhen. Reg-

Fkuypenund Rebellen lieferten sich bei San Gabriel, Santa
Takta, Vage und Bella Vista heftige Kämpfe, die bisher

200 Tote auf beiden Seiten kosteten. Der Kdr. der Reg-
TrUp»penwurde gefangen. (Matin.)

Danemarc Der Oberbefehlshaber Gen. Ellis Wolsf
ZEITdemnächstzurück. Der Kdt. von Kopenhagen, Gen.

yholnh soll ihn ersetzen. (Fränk. Kurier.)

Möbeltransport—Wohnungstausch
PIllL Sclsllllh IIIUI I
Kllklütstenstmse 147 Telephon- Lützow 6047—6049

kuiiqolitiiiei
X Hofspediteuk —

fern-pr.;iiititiiss-195

Möbeltransport-- Wohnungstausch

ZEIIJI II62
stehmatiustkalzo 8

Fsknspr.: stelle-ni. 5000s5009

,

England. Man strebt danach, das reguläre Expe-
diiionskorps aus sehr leicht bewegl. Div. zusammenzustellen.
Die Aufstellung schwerer bewegl. Formationen soll Aufgabe
der Territorialarmee bleiben; diese und das reguläre Heer
sollen auf eine einheitlichere Grundlage gestellt werden.

Hinsichtlich der Beweglichermachung der Jnf. sind Versuche
mit schnellen Motorwagen, die auch zum Transport des Ge-

päcks und des ersten Verpflegungsbedarss dienen sollen, ini
.

Gange. Die sechsrädrigen Morris-Wagen haben sich bei

Versuchen bei der 1. Kav. Brig. gut bewährt. (A., N. a. Air
F. Gaz. v. 23. 10.)

"

66.
An den Sommerübungen nahmen die Einheiten der Zerri-

torialarmee mit 87,6 oh. ihrer Sollstärke teil. Viele Ein-
heiten konnten wegen der industriellen Lage nicht üben,
14 Einheiten dagegen mit 90 bis 97 oh. ihrer Stärke an-

treten. (A., N. a. Air F. Gaz. v. 6. 11.) 66.
Die Frage der Reichsverteidigung stand bei der Reichs-

konferenz im Vordergrund des Interesses Ausschlaggebend
ist das gemeinsame Zusammenwirken und die Gleichstellung
der- Dominions mit dem Mutterland. hierein fallen der
Austausch von Schiffen u. die gemeinsame Führerausbildung·
Landheere und Luftstreitkräfte sollen ebenfalls nach diesen
Grundsätzen behandelt werden. Eine Ungleichheit besteht
noch in dem Verhältnis der Beiträge der einzelnen Reichs-
teile. (A., N. a. Air F. Gaz, v. 6. 11.) 66.

Eskl-and. Jn Petseri wurden 10 zugunsten von Nuß-
land arbeitende Spione verhaftet. (Matin.)

Frankreich. Gen. Daugan, im Kriege Genstabschef
der 8. Armee und Kdr. der marokkan. Div·, wurde zum Kdr.
des XIII. A. K. in Elermont Ferrand ernannt. — Die
Kammer nahm den von der Finanzkommiss. um 172 848 164
auf 5669183021Fr. herabgesetzten heereshaushalk1927 an.

Bei der Beratung führte der Abg. Duclos u. a. aus, daß
viele eingezogene junge Soldaten nicht widerstandsfähig
genug seien. Jn gewissen Rgtrn. würden die Soldaten ge-
peinigt, auch schlügeii die Uffz. die Soldaten, die häufig
zum Selbstmord getrieben würden. Jn der Armee herrsche
allgemeine Unzufriedenheit Die Soldaten schliefen mehrere
Vierteljahre in demselben Bettzeug, die Vesoldung sei un-

zureichend, die Proteste gegen die schlechte Ernährung
häuften sich. Die Soldaten müßten das Recht einer Gegen-
untersuchung durch einen Arzt ihrer Wahl und freie Eisen-
bahnfahrt haben. Auch Abg. Fabry beklagte die kritische
Lage des heeres, besonders die Zersplitterung der Divn·,
die ein militärisches Leben Unmöglich mache. Es sei nicht
selten, daß ein Rgt. von einer Sollstärke von 1744 Mann
nur 505 zur Ausbildung vereinen könne« Von den 18 Mo-
naten Dienstzeit blieben in Wirklichkeit nur etwa 9 der Aus-
bildung vorbehalten. Ein heer aber, das sich im Frieden
nicht ausbilde, verfalle der Trägheit. Die Kredite für Er-

nährung und Kleidung reichten nicht aus. Viele Offz und

Uffz. verließen aus Unzufriedenheit das been Die Zahl der
Analphabeten sei viel zu groß. Mobilisationszentren müßten
geschaffen werden. Die Kammen bewilligte die Einberufungs-
kredite für die Reservisten, lehnte aber Anträge auf Er-
höhung der Tageslöhnung, auf Aufhebung der Gendarmerie,
auf kostenlose Eisenbahnfahrt, auf Aufhebung der Kriegs-
räte und der Mil. Strafanstalten ab. — Jm »Matin« führt
Ståphane Lauzanne aus, daß der einjährige Mililärdienst
vier Voraussetzungen habe: 1. Die Nationalarmee darf nur

den Schutz des Mutterlandes zur Aufgabe haben. Zum
Schutze des Kolonialreiches muß eine aus Eingeborenen
(Marokkaiier, Senegalesen, Annamiten usw.) bestehende
Armee von 180 000 Mann dienen. 2. Die Armee braucht
einen von dem jährlichen Kommen und Gehen der Rekruten
unabhängigen, länger dienenden Grundstock von 106 000 Be-
rufssoldaten. 3. Die Armee muß sich ausschließlichder

T·ruppen- und Wassenausbildung widmen. Kraftwagen-
fiihrer, Köche, Bäcker, Schreiber usw. dürfen in Zukunft
keine Soldaten mehr sein. Eine Hilfstruppe von 25 000
Mann muß alle diese Arbeiten übernehmen. 4. Die Armee
darf nicht mehr auch Polizeitruppe sein und nicht mehr zur
Aufrechterhaltungder öffentlichen Ordnung, zur Sicherung
bei Streiks, zur Bewachung der Eisenbahnen usw. verwandt
werden. Dieser Dienst muß von einer 15 000 Mann starken
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republikanischen mobilen Garde ausgefüllt werden. Als
weitere Notwendigkeiten kommen dazu: militärische Vor-

bereitung der Jugend, keine Befreiung vom heeresdienst
aus anderen als Gesundheitsgründen, Einziehung des

Jahrganges in zwei hälften, im Mai und November, straffe
Organisation und Übungen der Reserven u· a. —- Durch Um-

werfen einer Lampe entstand auf dem Truppenübungsplalz
St. Germain en Laye Feuer in einer Bararke. Fünf Panzer-
wagen verbrannten. Der Schaden übersteigt 200 000 Fr. —-

Jn der Kammer wurde ein Gesetzentwurf eingebracht, der
die Mitglieder des Obersten Kriegsrais statt bis zum 62. bis

zum 65. Lebensjahre aktiv erhalten will. —- Jn Syrien
wurde laut ,,Eentral News« mit den Drusen ein Waffen-
stillstand abgeschlossen. Eine Tscherkesseneskadron warf bei
Dume Beduinen unter Verlusten zurück. Eine Eskadron der
1. afrikan. Jäger wurde aus der marokkan. Front zurück-
gezogen, aus der Levante sollen vom November 1926 bis

März 1927 vier Batle. zurückgezogenwerden. — Eine leichte

Gruppe von Torpedoboolen und Ubooleii unternahm unter
dem Kdo. des Adm. Pirot im Atlantik Ubungsfahrten, die

wegen Unwetters teilweise vorzeitig abgebrochen wurden.
Der Krzr. ,,Marseillaise« traf versehentlich mit zwei Leucht-
granaten das hospital von Giens, die Sachschaden anrich-
teten. —- Der Abg. Eachin wurde zu 1 Jahr Gefängnis und
2000 Fr. Geldstrafe verurteilt, weil er die Soldaten in
Marokko zum Ungehorsam aufgefordert hatte; wegen Be-

leidigung eines Uffz. wurde dasSowjetorgan in Frankreich
zu 5300 Fr. Geldstrafe verurteilt. Wegen Verteilung anti-

miliiärischer Druckschriflen erhielten drei Bewohner von

Beziers Strafen von 2 bis 4 Monaten Gefängnis und zwei
Soldaten eines Metzer Rgts. wegen Raubes je 1 Jahr Ge-

fängnis. Wegen Waffenschmuggels wurde in Marseille ein
Araber verhaftet, ferner eine Kommunistin, bei der man aus

Melun entwendete mil. Geheimvorschriften fand. —- Bei Un-

glückssällenwurden 1 Usfz. und 1 Mann getötet, 1 Offz. und
2 Mann schwer verletzt. 22.

Besprechungen können nur nach Ein-
sendun eines Besprechungsstükkes
,,an d e Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechung oder

Rucksendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

La. granste giierre. Relation de l’et-at-niajor russe-

Coneent1·iition des armees. Premiisres operations en Frasse

0rjentale, eu Gelieje et en Pologii,e (l. 8.-24·11. 1914).
Traduit de russe par le eommandant Bdouard Chapouilly.
Avec preface du Marechal Poch. Paris 1926. Charles-

Lavauzelle ör Co. —- Bereit seit dem Jahre 1918 arbeitet

eine historische Kommission der neuen russischen Armee, der

zum größten Teil Offiziere der alten kaiserlichen Armee

angehören, in Moskau daran, das Material für eine Ge-
schichte des Weltkrieges zu ammeln und zu sichten, soweit
es noch vorhanden ist. Jm ahre 1919 erschienen die beiden

ersten Bände, die die Zeit vom 1. August bis zum 24. Vo-
vember 1914 umfassen. Der französischeMajor Ehapouilly
hat das Verdienst, sie nunmehr übersetzt zu habenzs Er
weist darauf hin, daß als Quelle des Werkes hauptsächlich
die Kriegstagebücher der Armeeoberkominandos und Ge-

neralkommandos, die sich aber meist auf eine kurze Angabe
über den augenblicklichen Standort der Truppe beschränken,
die Akten der Obersten heeresleitung und der heeres-
gruppen (die bekanntlich im russischen heere von vornherein
eingerichtet worden sind), die Ferngespräche zwischen den

obersten Behörden, soweit sie durch den Fernschreiber fest-
gelegt wurden, sowie die bis dahin erschienene deutsche und

österreichischeLiteratur über den Weltkrieg gedient haben.
Viele Akten sind verlorengegangen, darunter beispiels-
weise die gesamten Akten einer heeresgruppe Man mußte
versuchen, sie zu ersetzen, indem man hier und da zerstreute
Abschriften, die im Besitz von Offizieren waren, sammelte,
bevor eine endgültige Geschichte des Weltkrieges von russi-
scher Seite geschrieben werden konnte. Das vorliegende
Werk wird daher.ausdrücklichals kurzer strategischer Abriß
bezeichnet. Der Ubersetzer hebt selbst hervor, daß es sich
um eine bunte Zusammenstellung von Befehlen, Schilde-
rungen, Ferngesprächen, Schriftstücken, Briefen, Aktenaus-

zügen und dergleichen, untermischt mit kritischen Be-

trachtungen, die mehrfach keine große Urteilskraft verraten,
handele.» Viele Wiederholungen, Längen und manchmal
auch entbehrliche Einzelheiten finden sich vor. Aber im

ganzen ist doch viel wertvolles Material, besonders durch
die im .Wortlaut wiedergegebenen Befehle, darin ent-

halten. Das deutsche amtliche Kriegswerk des Reichs-
archivs hat den ersten, vom 1. August bis zum 14. Sep-
tember reichenden Teil im zweiten Bande (,,Die Befreiung
Ostpreußens«) bereits benutzt. Er ist dort auf S. 378 im

Quellenverzeichnis auch angeführt, dagegen nicht der zweite
Teil, der erst für die Fortsetzung unseres Reichsarchiv-
Werkes in Betracht kommt. Beide Teile sind übrigens in-

zwischen durch die an der angeführten Stelle des Reichs-
archivwerkes erwähnten neueren russischen« Veröffent-
lichungen von Zichowitsch (Moskau 1922, reicht von der

Kriegserklärung bis Mitte September 1914) und Korolkow

(Moskau 1923, reicht vom 14. September bis 28. November

halten wertvolles Material.

1914) ersetzt. Es ist nicht ersichtlich, warum Ehapouilly
nicht lieber diese Veröffentlichungen übersetzt hat. Für die

großen operiativen Fragen dieses Zeitabschnittes ist das
mittlerweile erschienene Werks des damaligen russischen
Generalquartiermeisters Danilow ausschlaggebend. Marschall
Foch, der ununterbrochen Vorreden zu militärischen Werken
schreibt, hat auch dem vorliegenden Buche Ehapouillys eine
Vorrede vorausgeschickt, in der er auf das Verdienstvolle
einer solchen Arbeit hinweist. v. Kuhl.

Commandsmt beredet-. La guerre Tiirque dans la guerre
mondiule. Prekace de M. le Mareohal Franehet d’Esperey.
Paris 1926. Berger-Levrault-. Preis: Fr. 48 —.

—- Eine Un-

gemein fleißige, ausführliche Darstellung der Kämpfe der
Turkei ·an den verschiedenen Schauplätzen im Weltkriege.
Nach feiner allgemeinen Schilderung der Wehrkraft der

Türkei,der Beschaffenheit der einzelnen Kriegsschauplätze
sowie des Verlaufes der Kriegsbegebenheiten in großen
Zugen, geht der Verfasser dazu über, die Operationen an

den Dardanellen, in Palästina, in Mesopotamien, im

Kaukasus und in Persien, jede in einem in sich abge-
schlossenenAbschnitt eingehend zu behandeln. Die Rück-

wirkung der Ereignisse auf die Verhältnisse in Jndien, sowie
die weitere Entwicklung in der Türkei nach dem Welt-
kriege bilden den Schluß des Werkes. Sehr verdienstlich ist
das außerordentlich umsangreiche Literaturverzeichnis und
die zahlreichen beigegebenen Skizzen. Zahlreiche Doku-
mente im Wortlaut, statistische Angaben und Tabellen ent-

Jm allgemeinen ist die Dar-
stellung, wenn auch»vom Standpunkt der Entente aus-

gehend, sachlich. Wie aber der Verfasser im Jahre 1926
in einer abschließenden Betrachtung noch behaupten kann-
daß alle kriegführenden Staaten beim Friedensschluß die
von Wilson aufgestellten Grundsätze (die bekannten

14.Punkte) durchzufuhren bestrebt gewesen seien, ist un-

ersindlich. Das Gegenteilwar bei den Ententemächten der
Fall. Ebenso-abwegig ist die Behauptung Larchers, daß
durchvden Friedensfchlußder kriegerische Jmperialismus
beseitigt, die Gruppierung nach Nationalitäten hergestellt
und der Schutz der Minderheiten gewährleistet worden sei.

v. KuhL
All Tlie World-s Airerakt 1926 von C. G. G r e r) (Snmpson

Low, Southwark Street, London)’«·). All The World-s Air-
craft — das Weltluftiohrmesen — ist wohl die beste und

übersichtlichstealler fremdländischenVeröffentlichungen über

i««)All The World’s Aireraft1926, compilod a.

edited by Cz G. Grey, Editor of the Aeroplane, founded
in 1911 by Fred T. Jane, sixteenth year of issue. A

complete record of aeronautical Progress throughout the
world during the past year. Two guineas net. Sampson
Low, Southwark Street London."
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dieses Gebiet. 1911 von Fred T. Jane begründet, Und dann
von dem bekannten englischen Fachmann E. G. Gren, der

gerade für die deutschen Luftbelange stets mit seltener
1ektivität eintritt, fortgesetzt, bietet dieser Luftalmanach ein

für alle Gebiete der Luftfahrt unübertrosfenes Nachschlage-
werk. Teil I gibt einen umfassenden Überblick über die

Organisationen der obersten Luftbehörden, die Organisationen
und Gliederungen der Luftstreitkräfte und die Organisation
und die Tätigkeit des Verkehrsflugwesens von nicht weniger
als 50 Staaten. ÜbersichtlicheListen über die bestehenden
Luftvereinigungen, Fluggesellschaften, Fachzeitschriften «und
Bodenorganisationen in allen diesen Ländern ergänzen diesen
Teil in wertvoller Weise. Nachdem dasMilitärflugwesenin
fast allen Staaten außer Deutschland und seinen ehemaligen
Verbündeten die Grundlage für das gesamte Flugwesen
bildet, ist diesem Zweig der Luftfahrt ganz besondere Auf-
merksamkeit geschenkt worden, wodurch das Buch auch in
allen militärischen Kreisen größteBeachtung finden wird.
Jn einem besonderen Anhang zu Teil 1 sind ferner noch die

gesamten Luftverkehrslinien der Welt, die neuesten Welt-
rekorde und die bemerkenswertesten fliegerischen Leistungen
des verflossenen Jahres zusammengestellt

Teil II Und 111 behandeln in 341 Seiten mit weit über
1000 Abbildungen und Skizzen den Flugzeug- und Motoren-
bau aller Länder-. Nach der gefchichtlichen Entwicklung jeder
einzelnen Firma werden ihre letzten Konstruktionen ein-
gehend beschrieben und gewürdigt, so daß das Ganze ein

Umfafsendes Bild über die technischen Leistungen und die

Fortschritte der einzelnen Länder auf dem Gebiet des Flug-
zeugs und Motorenbaues gibt. Der letzte Teil ist dem Luft-
fchiffbau gewidmet. Wir ersehen aus der Zusammenstellung,
daß nur 5 Staaten, nämlich Deutschland, Großbritannien,
Frankreich, Jtalien und die —VereinigtenStaaten von Amerika
an der Entwicklung des Luftschisfes arbeiten· Vorzügliche
Abbildungen und vergleichende Darstellungen lassen er-

kennen, welch riesige Dimensionen das Luftschiff der Zu-
kunft annehmen wird. Die Entwicklung des Luftfahrwesens
lft in allen Staaten der Erde eine derart rasche und sprung-
hafte, daß es fast unmöglich ist, allen Neuerungen auf orga-
nisatorischem Und technischem Gebiet zu folgen. Das Jahr-
buch von Grey füllt alle derartigen Lücken in bester
Weise aus. Kirchner.

Sir William Roberison, von Dez. 15 bis Febr. 18 Chef
des engl. Generalstabes, läßt bei Eassell,« London, ein

zweibändiges Werk erscheinen: »Soldiers and Statesmen
1914—1918«. Das Werk schildert einleitend die Entwick-

lung der englischen Wehrmacht von den Tagen Lord Card-
wells an bis zum Ausbruch des Weltkrieges und bespricht ·

dann Sir Williams Tätigkeit als Chef des Genstbs. Und
fem Zusammenarbeiten mit den einzelnen Persönlichkeiten
des engl. Kriegskabinetts. Besonders eingehend wird die

Tätigkeitdes Premierministers Lloyd George und Lord
Kitcheners,besonders des letztern Einwirkung auf den Aus-
bau des engl. heeres während des Weltkrieges besprgichenr.

»Bist-vierh-delkeducatote militare. Brevier des mili-
iakkschenErziehers. Von Ten. Dott. Oete Blatto.
Tokinm Tipograsia Editrice E. Schioppo, Vicolo Venevello
M Via G. Verdi, 1926, 196 Seiten. Allgemeine Grundlagen
des Erziehungsproblems — Militärische Erziehung der

MenschlichenFähigkeiten —- Erziehung des Gefuhls —- Ek-

zkthng des Verstandes —- Erziehung des Willens .- Er-

ziehung des Körpers: physische und physiologische Erziehung
— GefchichtlicherUnd bibliographischer Anhang»

Wie das 1925 erschienene Und im ,,Militär·-Wochenblatt«
besprocheneBuch von Marchesini-Meoli: »Die Er-

ö·lthUg dies Soldaten«, so zeugt auch die·vor-
liegende Arbeit von dem Ernst, mit dem im italienischen

eere an der· Ertüchtigung des Einzelnen wie der Gesamtheit
gearbeitet wird. Das erstgenannte Werk versucht, die Wich-
tigkeit psychocogischekund pädagogischer Schulung des Offi-

·

ökers na zuweisen. Das ,,Brevier des militärischen Er-
ölehek5« oll, kürzer gefåßd

dem Osfizier die Erfahrungs-
tatsachen der praktischen
Gebrauch an die band geben. Der Wert dieser Neuerschei-

ilitärpsychologiefür den täglichen-

nung liegt vor allem darin, daß der Verfasser offensichtlich
bemüht ist, die Anschauungen des italienischen Ofsizierkorps
über militärische Erziehung auf eine einheitliche Grundlage
zu bringen: Überzeugter, tatbereiter und freudiger Gehor-
sam, der sich allein auf V ertrauen stützen kann, ist ihm
das erstrebenswerte Ziel. Gehorsam Und Autorität bilden
in ihrem Wesen ein einziges Problem. Voraussetzung der
Autorität ist Überlegenheit Und Vollendung des Führers.
Wenn es nun auch sicher ist, daß der Führer nie ganz zur
Vollendung kommen kann, so ist es ebenso sicher, daß er

die Pflicht hat, immer darnach zu streben; denn nur so
nähert er sich der Vollkommenheit und nährt damit jenes
Vertrauen, auf dem der Gehorsam beruht. Dies sind etwa
die Grundgedanken der von hohem idealen Schwung ge-
tragenen Ausführungen. —- Aus den literarischen Auße-
rungen eines Landes unmittelbar auf den gegenwärtigen
Wert seiner Einrichtungen bindende Schlüsse zu ziehen, wäre
sicher verfehlt, denn der Weg von der Erkenntnis theo-
retischer Wahrheiten bis zu ihrer Umsetzung in die Tat ist
lang. Aber immerhin läßt uns der Unterricht, den die
Jugend eines Landes genießt, bisweilen darauf schließen,
was dieses Land einst sein wird. 88.

Le Baudiete delPAtiigletia dal 1739 al 1926. Die
Standarien der (iial.) Arlillerie von 1739 bis 1926. Von
Oberst L. R. Machiavelli. herausgegeben von der
»Rivista«di Artiglieria e Genio«. Rom 1926. —- Eine sehr
hübsch ausgestattete Festschrift zur Erinnerung an den Wechsel
des Fahnentuchs der ital. Artilleriestandarte am 15.6.1925.
Jm verflossenen Jahrhundert hatte das kgl. ital. Artillerie-
korps bis 1850 eine gemeinsame Standarte. Mit der in
diesem Jahre erfolgten Teilung des Korps in drei Regi-
menter ging sie in den Besitz des damaligen Komm. Gen. d.
Artl. Ferdinand von Savoyen über. Nach dessen Tod 1858
wurde sie im kgl. Zeughaus in Turin aufbewahrt. 1901

verfügte König Viktor Emanuel auf Antrag des herzogs
von Aosta die Wiederverleihung der Standarte an die Ar-
tillerie. Sie wurde zunächst dem General-Jnspekteur der
Artl. anvertraut. heute bewahrt sie das 3. Festungs-Artl.-
Rgt. in Rom auf. Die Schrift ist mit zahlreichen farbigen
Und Lichtbildern geschmückt. 88.

Grundzüge der Reichsoerfassung. Eine kurze Bürgerkunde
und Volkswirtschaftslehre von Studienrat Prof. Ehring-
haus. Preis: 0,50 RM. Verlag Vandenhoeck u. Rupp-
recht, Göttingen. — Auf 24 Seiten ist das Allernotwendigste
gesagt. Der vorliegenden 2. Auflage ist eine ganz knappe
allgemeine Staatslehre vorangeschickt und auch die Ver-
fassung der Länder wird in Umrissen skizziert. —- Tiefer
schürfendund von all emeinem Jnteresse ist dagegen die von

demselben Autor in emeinschaft mit Direktor Dr. Mün-

scher bearbeitete Staatsbiirgerkunde und Volkswirtschafts-
lehre, die im gleichen Verlage nun schon in 5. Auflage er-

schienen ist. Preis: geh. 2,50 RM., geb. 3 RM. 154 S. —

Sie vermittelt einen klaren Einblick in die staatsbürgerlichen
Verhältnisse Und wird jedem, der sein Verständnis für das
Staatsleben vertiefen will, gute Dienste leisten. Beim
heereswesen wäre zweckmäßigerweise der deutschen Ab-

rüstung die Aufrüstung der Nachbarstaaten gegenübergestellt
worden. Die Abschnitte über Rechtswesen, Kirche, Parteien
Und Beamtenrecht sowie die Volkswirtschaftslehre sind
gegenüber der 4. Auflage erweitert, ein Abschnitt über den
Völkerbund ist hinzugekommen. Übersichtlichkeitder Dar-
stellung und Zuverlässigkeit des Stoffes sind lobend hervor-
zuheben. · '- 22.

Militärsirafgeseizbuchin der Fassung der Bekanntmachung
vom 16. Juni 1926. Erläutert von Geh. Kriegsrat Min. Rat
Wilhelm Fuhse. 2. Aufl. 338 S. Band 19 der Rechts-
büchereides Verlages Georg Stilke, Berlin, Dorotheenstr. 65.

Preis: in Ganzleinen 8 RM. — Auf diesen zuoerläfsigen
Berater haben wir im ,,Militär-Wochenblatt«schon einmal

empfehlend hingewiesen. Die Neuherausgabe wurde durch
das Gesetz«zur Vereinfachung des Militärstrafrechts vom

30.4.1926 notwendig, das den Text des MStG. wesentlich
Umgestaltete. Sie berücksichtigtalle Änderungen und stützt
sich in den Erläuterungen auf die Rechtsprechung des Reichs-
militär- Und des Reichsgerichts. Als Anhänge sind bei-
gefügt das Gef. zur Vereinfachung des Mil. Strafrechts voni
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30. 4.,1926, die neuen Vorschriften über das Rang- und Vor-

gesetztenverhältnis, die Disziplinarstrasordnung für das

Reichsheer vom 18.5.1926, die Berufspflichten des deutschen
Soldaten, die Vorschrift über den Waffengebrauch des Miti-
tärs und seine Mitwirkung zur Unterdrückung innerer Un-

ruhen vom 19. 3. 1914, die Standarddienstvorschrist und die

Beschwerdeordnung für die Angehörigen der Wehrmacht.
22.

Kaiser Wilhelms I. Briefe an feine Schwester Alexan-
drine und deren Sohn Großherzog Friedrich Franz -II'-.
Bearbeitet von Johannes Schultze. Verlag K. F-
Koehler, Berlin W9 und Leipzig. Preis: in Ganzleinen
15 RM. — Diese Briefe Kaiser Wilhelms I. haben nicht nur

in der geschwisterlichen Korrespondenz, sondern in der ge-
samten Fülle der von dem Kaiser vorhandenen Briefsamm-

.

lungen besondere Bedeutung, als sie sich über das ganze
Leben des Kaisers erstrecken und 76 Jahre umfassen. Von
den Geschwistern war Alexandrine die einzige, die den

Kaiser überlebt hat. Alexandrine stand dem Bruder hin-
sichtlich Veranlagung und Charakter vielleicht am nächsten.
Sie hat in dem unglücklichen Liebesromane, den Prinz
Wilhelm mit Elise Radzivill durchlebte, als deren Freundin
eine handelnde Rolle spielen dürfen, aber nicht vermocht,
den Bruder beizeiten zur Rückkehr zu bewegen. Aus- den

Briefen wird der Leser einen unmittelbaren Eindruck von

der allzeit aufrechten und liebenswürdigen Persönlichkeit
des Kaisers empfangen. Dem historiker und Politiker
werden sie neue Quellen erschließem Jeder Deutsche wird
in diesen persönlichen Aufzeichnungen den unerschütter-
lichen Glauben erkennen,»der dem Kaiser Richtschnur und

halt fürs ganze Leben gab, aus dem die wahrhafte Demut

entsprang, welcher der Greis, bedrückt von irdischen Er-

folgen, immer wieder Ausdruck gab. TM.

Johannes Scherr. Jllustrierte Geschichte der Weltliteratur.
11. neubearbeitete und bis auf die neuste Zeit ergänzte Auf-
lage von Dr. Ludwig Lang. Jn zwei in sichabgeschlossenen,
einzeln käuflichen Bänden. Bd. 1. 443 S. Preis: in Ganz-
leinen 14, in. Halbfranz 18 RM.· Verlag Dieck G Eo., Stutt-

- gart. —- Die schwere Aufgabe, einen sicheren Führer durch
das ungeheuer große Gebiet der Weltliteratur zu geben, ist
meisterhaft gelöst. Fußend auf der bewährten Scherrschen
Bearbeitung hat der Herausgeber Änderungen nur da vor-

genommen, wo neue Erkenntnisse eine andere Beurteilung
erforderten. Die auf umfassende Sachkenntnis gegründete
Fortführung bis in die neueste Zeit vermeidet jede trockene

Namensaufzählung, gibt vielmehr in ungemein"lebendiger
Darstellung einen wohl alles Wichtige umfassenden Überblick.
Das reiche Bildmaterial an Bildnissen, Schrift- und Lese-
proben wie Titelblättern erhöht noch die Anschaulichkeit. Wer

Fühlung mit dem geistig-literarischen Leben der Welt ge-
winnen und halten will, wird an diesem Werke nicht vor-

über können. Der vorliegende 1. Band umfaßt die Litera-
turen der geschichtslosen Länder, des Orients, hellas und

Roms, der romanischen Länder und die mittelalterlich-christ-
liche Literatur. Der abschließende2. Band wird bis Ostern
1927 lieferbar sein. Kein Zweifel, daß das Werk zu seinen
alten, viele neue Freunde sich gewinnen wird, ist es doch
einzigartig, was hier an Reichhaltigkeit der Auswahl in

knapper, kundiger Darstellung dem geistig interessierten Leser
geboten wird.

Lebensweisheit fiir Deutsche. Besonders Reichswehr und

Polizei. Von ID»r. phil. J. Schneider, Referent für
Seelforge und Erziehung beim bayer. Staatsministerium
des Jnnern. Verlag Offene Worte. Berlin-Charlottenburg
Preis: in Ganzleinen 3,30 RM. — Die Erziehung des Men-

schen im Geist der Ehrlichkeit und Verantwortung, die Aus-
gabe, seinen Charakter zu vervollkommnen, die sittliche
Pflicht der Arbeit, vom Beruf und Lebensglück, Fragen der
Welt- und Lebensanschauung, find Abschnitte des Buches,
die der Verfasser dem Erwachsenen zur Selbstbitdung, oder

zur Erziehung an anderen vorführt und durch eigene Er-

sahrungen bei der Schutzpolizei, dem Reichsheer und der
Marine bereichert. Das vielseitige, erzieherische Material
ist in einem Anhang in Tabellenform klar und knapp dar-

gestellt. Acht Bilder sind dem Buche beigefügt, die Zeugnis

geben von dem Jdealismus, mit dem in ernster Weise
Schicksalsfragen des deutschen Volkes hosfnungsfreudig be-

handelt werden. 25.

Mit entfalteten und mit beschnittenen Flügeln. Schicksale
und Gedanken eines abgeschossenen Kampffliegers. Jn eng-
lischer Gefangenschaft geschrieben von hptm a. D. Hans
Waldhausen· 103 S· Kommissionsverlag Bergers
Literar. Büro und Verlagsanstalt, Stuttgart. Preis: in

halbleinen 4 RM. — Dies vom Bund der Jagdflieger her-
ausgegebene Buch ist ein hohes Lied des Mannesmutes.
Der Verfasser, der im Heeresbericht Erwähnung fand, als
er an einem einzigen Nachmittag ein englisches Flugzeug
und zwei Fesselballons ab choß, ist berufen, vom Ringen
der Jagdflieger zu bericht n, deren unvergleichliche Taten

unvergessensind. Das packende und unter dem Eindruck des

Erlebens geschriebene Buch wirbt für den Fliegergedanken.
Es gehört daher nicht nur in die band der Mitkämpfer,
sondern vor allem auch der Jugend. »Deutschland in der

Luft voran« hieß es im Kriege. Und so muß und wird
es auch künftigheißen, wenn der Jugend der Geist erhalten
bleibt, der In dem heißen Wunsche beredten Ausdruck fand:
»Ich will ein Boelcke werden!«

Burgen-Kalender 1927. Verlag Sam· Lucas, Elber-
feld, Lucasstr. 6.—16. Preis: einschl· Porto und Verpackung
2,50 RM. — Ein Abreißkalender mit 53 Abbildungen Odeut-
scher Burgen in einem Format von 17 X30 c.m«. Für jede
Woche ist ein Blatt bestimmt mit genügendem Freiraum,-
um ausgiebig Tagesnotizen einzutragen. Dies sei besonders
bemerkt, da meist bei Bilsderkalendern solcher Raum fehlt,
und sie dadurch nur ein Prunkstück, aber kein Gebrauchs-
k·alenderfein können. Eine Woche hindurch erfreut man

sich an einer, als großes Kopfstück gut wiedergegebenen
Burg und hat auf der Rückseite des Blattes den jeweils
erlauternden Text, den Prof. Bodo -Ebhardt, Architekt
sur Burgenbau — mit kurzen geschichtlichen Angaben —

geschrieben hat. Die Ausstattung ist künstlerisch. Der
Kalender wird jedem Deutschen und Liebhaber deutscher
Burgen willkommen sein. ——th.

Wissen und Wehr. Nr. lo. Die Krise der 7. österr ung.
Armee nach der Schlacht bei Okna. Der Masrnefeldzug 1914

nach dem amtl. Kriegswerk des Reichsarchivs. Die beste
Strategie. — Der Heimatdienst. Nr. 1 (1927): Rückblick auf
unsere Arbeit. Das Ergebnis der Genser Ratstagung
Nationale Kultur und Weltkultur. Europäische Wirtschafts-
probleme. Der Finanzausgleich Das Milchproblem. —

Der Weg zur Freiheit. Nr. 19: Die neuen brit. Dokumente
über den Kriegsausbruch 1914. Zur Beurteilung der dtsch.
Außenpolitik nach Bismarck. Betrachtungen zum Problem
der Reparationen. Die Vereinigten Staaten von Amerika
als Gläubiger Europas. —- Rundfchau. Nr. 41: Ranke, ein
Führer und Erzieher unseres Volkes. Berühmte Schlachten-
maler. Fahrt ins Spielzeugland. Der Weihnachtsbaum. —-

Rhemischer Beobachter. Nr. 24: Die Not im besetzten Gebiet.

Die rhein. Dichtung im Jahre 1926. Etwas von der Ge-
schichte des Weihnachtsbaumes. — Norddeutsche Blätter.
Nr. S: Gesunder Konserviatismus Republik u. Monarchie.
Nationale Verbände u. Politik. Die bolschewikische Armee
u. die Ukrainifierung. —- Welt und Wissen. Nr. 52: Die

amerik. Alpen. Katalonien u. seine Bevölkerung Mexikan.
Wusteneidechsen. —- Elfasz-Leth-ringen. Heimatstimmen.
Nr. 12: Das Elsaß im dtschn. Geistesleben. Das Straß-
burger Munster u. die franz. Revolution. —- Deutsches Leben
m Rußland. Nr. 12: Das Deutschtum in Transkaukasien.
Sozialisierung der Pastorate. — Wille und Weg. Nr. 19:
Einige Gedanken über den Liberalismus. Der drohende
Riß. —- Deutf e Soldatenzeikung. Nr. 24: Fünf feldgraue
Weihnachten. m Flgz. von Köln nach Berlin. Weihnachts-
zauber in Feindesland. — Der Aufrechte. Nr. ös: Ein Weih-

Werbt Abonnenten für das

.,Militär-Wochenblatt««!
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nachtsgruß an alle Aufrechten· — Der Stahlhelm. Nr. ätz:
Vier Jahre faschist. Regime. Der koloniale Gedanke. Die

heilige Nacht in der Kunst. —- Deutsche Wochenschau. Nr. 52:

Wintersonnenwende —- Schicksalswende. Mahraun u. seine
römischen hintermänner Nr. öl: Hochspannung m Ost-
asien. Juda, der Lehrmeister der Welt. — Der national-

deutsche Jude. Nr. 11X12.
»

Der Reichsbund für Kriegspatenschaften veröffentlicht eine

Denkschrift über seine bisherige Tätigkeit mit der Bitte,
seine Tätigkeit durch übernahme von Patenschaften zu unter-

stützen. Näheres unter obiger Anfchrift, Berlin N24,
Friedrichstr. 107, Anruf Norden 12 879.

Unter der Aufsicht der maßgebenden kirchlichen Stellen

soll dem Leben und Wirken des Reformators Martin Luther
ein Denkmal in Gestalt eines Lutherfilms geschaffen werden.
Hofprediger D. Doehring, Berlin, hat das Manuskript
zu dem Film verfaßt. Die Zentralstelle für die Schaffung
eines Lutherfilms G. V» Berlin W50, Kurfürstendamm 14,
bittet Um Zeichnung von Beträgen, die der Verein als rück-

zahlbare und am Gewinn beteiligte Darlehen entgegen-
nimmt. , .

Das Zentralnachweiseamt für Kriegerverluste u. Krieger-
gräber, Zweigstelle München, untersteht seit Oktober 1926

wieder unmittelbar dem Zentralnachm Amt für Kriegerver-
luste und Kriegergräber in Spandau, Schmidt-Knobelsdorfs-
Straße 1 bis 10. (Anfchrift dort: Zweigstelle München 13,
Brieffach.) 9. «

Verschiedenes
Neuiahrserlasse an Heer und Flotte.

An die Wehrmacht.
Der deutschen Wehrmacht spreche ich wiederum meine

herzlichstenWünsche zum Jahreswechsel aus. Jch weiß, daß
fle, wie bisher auch künftig

in selbstloser, treuer Arbeit ihre
Schuldigkeit tun wird. erlin, den 31. Dezember 1926·

Der Reichspräfident v. h i n d e n b u r g.
Der Reichswehrminister Dr. G e ß l e r..

Jm neuen Jahre mit neuer Kraft das alte Ziel! Glückaufl
Berlin, den 31. Dezember 1926.

Der Reichswehrminister Dr. G e ß l e r.

An das Reichsheert
Kameraden! Ein ernstes Jahr liegt hinter uns! Unbeirrt

durch alles Schwere hat das in Gehorsam, Manneszucht und
treuer Kameradschaft fest geeinte Reichsheer auch in diesem
Jahre aufrecht, still und felbstlos LeinePflicht getan. Dafür
sage ich jedem Angehörigen ank und Anerkennung·
Unserem der Reichsverfassung geleisteten Cide unerschütterlich
ter, dem ganzen deutschen Volke gehörig, keiner Partei
dienend, so treten wir mit blankem Ehrenschildals scharfes,

SuverlässigesInstrument des Staates in das neue Jahr.
ch habe die sichere Zuversicht, daß das deutsche Volk in

allen seinen Teilen mehr und mehr erkennen wird, daß die

esenszügeunseres Reichsheeres wie bisher so auch in Zu-
kunft treue, unbeirrbare Pflichterfüllung und·selbstloseHin-
gabe an den Dienst für Volk und Vaterland sind. Was wir
dazu tun können, wollen wir tun. Wohlan denn, Kame-
raden- furchtlos und treu voran, mit Gott im festen Glauben
an Deutschlands Zukunft. Berlin, den 30. Dezember 1926.

H ey e , General der Jnfanterie und Chef der heeresleitung

An die Reichsmarine.
Mit meiner dankbaren Anerkennung für die treue Arbeit

Pahelmloundüber See verbinde ich meine herzlichsten Neu-

lahrswunsche für die Reichsmarine. Unbeirrt durch die

Kampfe der Parteien werden wir auch im kommend-en Jahre
nur dem Vaterlande dienen, uns allzeit uneingeschränktzu
dem Fahneneide bekennend, den wir auf die Verfassung
des Deutschen Reichs geschworen und bisher unverbrüchlich
gehalten haben. Uns deutschen Soldaten gilt jetzt und

Immerdar nur eine Losung: »Für Volk und Reich!«
Berlin, den 31. Dezember 1926.

Zenker, Admiral und Chef der Marineleitung

AI

- Gedenktage im Dezember.
Seinen so. Geburtstag feierte: 1IcSeederer, Karl, Ch.

Genlt. a. D. (Kdr. d. 29. Kav. Vrig., Chef d. Stabes d.

Genkdo. d. XX1.A.K.), am 19.12. in Saarbrücken.
Den 75. Geburtstag eierten: XSchütza Carl, Genmaj.

a. D. (Kdr. 13. Felda. rig.), am 1.12. in Magdeburg. —-

PLa Baume, Paul, Ch. Genmaj. a. D. (Kdr. Jnf. Rgts. 50),
am 4.12· in Berlin. — pNeuben Ferdinand, Ch. Genlt.
a. D. (Kdr. 77. Jnf. Brig., Kdr. 84. de. Vrig.), am 8.12.
in heidelberg — JItCarp, Otto, Ch. Genlt. a. D. (Kdr.
14. Felda. Brig., Jnsp. d. Etapp. Mun. Wes. d. 11.Armee),
am 28.12. in Berlin. — XV.Reichenbach, hermanm Ch.
Genlt. a. D. (Kdr. d. de. Bez. Elberfeld, Jnsp. d. 3. Ldst.
Jnsp. d. VII. A. K.), am 28. 12. in Naumburg a. d. Saale·

Den 70.Geburtstag: po.Kluge, Max, Genlt. a. D. (Kdr.
18. Div.), am 4.12. in Kolberg —- skv.Kehler, Kurt, Ch.
Gen. d. Jnf. a. D. (stellv. komm. Gen. XI.A.K.), am 8.12.
in Heidelberg. — Hv. Scheliha, hans, Ch. Genlt. a. D. (Kdr.
37. Jnf. Vrig.), am 11. 12. in Oldenburg. ——- Po Sydow,
Bernhard, Ch. Genmaj. a. D. (Kdr. hus Rgt. 6), am 17.12.
in Großdorf b. Unruhstadt, Kr. Bomst. —- pFuchD Georg
(0.p.1.m.), Ch. Gen. d. Jnf. a. D. (Oberbefehlshaber der
Armee-Abt· C, am 25.·12. in Wiesbaden. —- Po.Velow,
Cduard (0. p.1.m.), Gen. d. Jnf. a. D. (Führer d. V.A.K.,
am 29.12. in Nutteln b. VruelXMecklbg — XV. d. Decken,
Cmil, Ch. Genlt. a. D. (Kdt. d. Tr. Ub. Pl. Alten-Grabow),
am 31.12. in Potsdam. H.

Gedenktage im Januar 1927.

Den
80.Geburtstaå:Niv. Ammon, Friedrich, Genlt. a. D.

(1907 Jnsp. 1. Jng. nsp., 1916—18 Jnsp. d. Gef. Lager im

Bereiche des Gar«de-Korps), amt17.1. in Berlin W62.

Den 75.Geburtstag: Niv. Renesse, Friedrich, Genmaj. a. D.

(1910 str. 38. Felda. Vrig., 1915—16 Kdr. d. Etapp. Mun.—
Wesens d. 4. Armee), am 1.1· in Putbus auf Rügen. —-

XGraf zu Dohna-Schlodien, Alfred, Gen. d.Kav.a. D. (1914
Kdr. Garde-Kav.Div., 1917 Führer d. Garde-Korps), am

6.1. in Finckenstein, Kr. RosenbergXWestpr.
Den 70.Geburtstag: Aco.Fölkersamb, Curt, Genlt. a. D.

(Kdr. 44. Res. Div.),"am 8.1· in Konstanz. — XV.Below,
Otto (0· p. 1. m. mit Eichlb.), Gen. d. Jnf. a. D. (1918 Ober-
befehlsh. d. 1. Armee), am 18.1. in Kassel. — XSommen
feldt, Ernst, Genmaj. a. D. (1915 Kdr. Eisenb. R ts. 2,
1917 Abschn. Kdr. f. d. Festung Kowno), am 26.1. in konk-

furt a. M· — ÆWoida Max, Genlt. a. D. (Kdr. d. Jnf.
Crsatz-Truppe Beverloo), am 29.1.

Den Gedenktag ihres Diensteintritts vor 50 Jahren be-

gehen: IIIGrsaf v· Schmettow, Egon (0.p.1.m.), Genlt.
a. D. (1918 Führer d. Genkdo. Nr. 58, stellv komm. Gen.
d. V111.A.K.), am 3.1. in Ober-Wolmsdorf b. Bolk-enhain,
Schles. — IItChales de Veaulieu, Martin (0.p.l.m.—), Gen.
d. Jnf. a. D. (1917 Führer des XIV-A.K·), am 25.1. in

hirschberg, Schles. — IItCramen heinrich, Genmaj. a. D.

(1915 Brig. Kdr. b. d. 77. Res. Div., 1916 z. Verfüg. des

Genkdo. d. VI.A. K.), am 26.1· in Berlin-Zehlendorf. h.

F lugwesen.
Frankreich plant eine Luftlinie Marseille—Tunis-—

Ägypten-Nil aufwärts-asrik. Seen-Dtsch. Ostafrika——San-
sibar—Frz. Komoren—Majunga auf Madagaskar-Reunion,
später Weiterführung nach Saigon in Jndochina; jetzt dauert

Dampferverbindg. Marseille—Majunga 4 Wochen, Luftver-
bindung dagegen einige Tage; noch im herbst finden Crkun-

dungsflüge statt mit Zwitterflg· (Land- und Seeflgz.) —-

Cnde Okt. fand Luftübung zwifchenLuftbrig. des besetzten
Gebietes und Luftdivis. von Metz unter Gen.-Jnsp. Niesfel
statt. — Frankr« ist rückständig im Metallflgz.-Bau; 1925

wurden von 121 Vaumustern nur 7 in Ganzmetall, 18 in
Metall mit stoffbespannt. Tragslächen ausgeführt; die bekann-

testen Metallflgz· sind die von Vråguet und Wibault. —-

Flieger Rigot und Cofte haben neuen Weltrekord für Lang-
strecken aufgestellt, 5424 km von Paris bis Djask am Pers.
Meerbusen in 34 Std. — Kurz nach Unterzeichnung des

dtsch.-frz. Luftabkommens führte Frankr. im P o st b etr i e b

führerlose Flgz. in Stromlinienform ein; werden von
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großer Sendestelle zum Bestimmungsort, wo sie durch Funk-
erregung Post abwerfen, Und zurück drahtlos geleitet-
Deutschland find lautLuftabkommen führer-
lose Flgz. trotz nichtmilitärischen Charak-
te rs v e rb o t e n. — Belgien. Die Lis. Medaet5, Verhägen
und Coppens flogen auf »Bre«guet X1X» Doppeldecker
9.—21. März von Brüsfel nach Kinschasa a. Belg.-Kongo;
Rückflug 29. 3—15. 4.; Gesamtstrecke 18 250 km. — Italien.
Beim Kleinflzg.-Wettbewerb 1926 siegte, wie 1925, tschech.
Aoia-Flgz. B·. H. 17 mit 60 PS-Walter-Mot. unter Flieger
Dican und gewann endgültig den·»VecherJtaliens« (5400 M.

wert) und I· Preis 27 000 M. (Avia gewann 1926 bereits
den frz. Kleinflgz.-Wettbewerb in Orly); II. Preis erhielt ein

Macchi-Flgz. mit 45 Ps-Anzani-Mot. unter Flieger Rustici.
Silberne Medaillen erhielten Sönning-Düsseldorf, der auf
Udet-Flamingo mit 60 PS-Siemens-Mot. 1300 km Düffeldorf

— Frankfurt — Augsburg — München —Jnnsbruck —Verona
—Pifa——Rom in 13 Std. flog, und v. Conta, der auf Messer-
schmidt-Flgz. mit 29 Ps-Bristol-Mot. mit Begleiter Alpen
überquerte. Ital. Zeitungen schreiben: »W a s Fli eg en

heißt, haben uns die deutschen Kleinflgz.
gelehrt.« — herzog von Apulien bestand auf FlugpL
Centrocelle die Flugführerprüfung — Die Linienführung der
Licht-, Kraft-, Fernspr·- und Telegr.-Leitungen wird wegen
Gefährdung landender Flgz. gesetzlich unter Mitwirkung der

Luftfahrtbehörden geregelt. — Mannschaft der ,,Norge«außer
Amundfen plant Flug um die Welt mit Überfliegen von

Nord- und Südpol.—Die auf Falcone-Werft in Bau befindl.
2 großen Motorschisfe (35 000 t, 24 1(n-Geschwindigkeit), der

Cosulichlinie für den New York-Mittelmeerdienst sollen zwei
Flgz. zum Aufsteigen auf hoher See mitführen. —- Maj.
Brionde und Jng. Pezzano erfunden einen ,,Richtung s-

weiser«, der dem Flugführer auch bei Nacht, Nebel und
in Wolken unbeirrt den Weg weist, ohne Sicht der Erde und

ohlixeandere Geräte; die Abdrift beträgt bei 100
knjiss

nur

2 m-. lr.

Rinier-undTruppenvereinigungen
Die Schrifileitung bittet um überiendung don Mitgliederliften nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufammenliinfte.
- Nachrichtenblättersandten ein:

46. Ref. Div» Nr. 20 u. 21, 2.Garde-R. z.F., Nr.12, 4.Garde·R. z.F.,
Nr.12, GardesFiif. R» Nr. 18, GardesGren. R. S, Nr. 78, Bad. Leib-
gren. 109, Nr. 12 mit Vereinsnachr. Nr. 12, »Der Leiber-« m. B.-Leib-
J. R.). Nr. 10, 11 u. 12, I. R. 29, Nr. 61. R. J. R. 37, Nr. 13, R. J. R. 80,
Nr. 10, J. R. 92, Nr. 26, R.J. R. 20l, Nr. 74, J. R. 208, Nr. 13.
J. R. 452, Nr.12 (Dez.i u.1 (Jan.). Der »Feldlamerad« Vereinigung
Sächs. Feldlameraden), Nr.12, »Der Heimat Söhne im Weltkriege«, Nr.1
(Jan.). Felda. 15, Nr.15, Felda. 100, Nr·12, »Die leichte Artillerie«,
Nr. 21, 22. 23 u. 24, Fußn. 13, Nr. 15, »Die Flagge«, Nr.12. »Die Luft-
wacht« lZeitschr. f. d. Weltfluawesen. Nachrichtenbl d. Rings d. Flieger e. V.,
neuerschienen), Nr.1 (Jan.), N.D.V., Nr. 51, M.O.V., Nr. 26, Kyffhiiuiey
Nr. 51 u. 52, Ostern Wehrztg., Nr. 52.

Kurze Belannimachungen kostenlos. Einfendung möglichst d r ei W o eh e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Ahliirzungent Die Wochentage u. Daten beziehen fich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di. - Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.= Donners-
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. =

abends; de. Kai. = Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V.H. =Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Gen.,Adm.,Stal-soffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inalt.): Breslau,
1. Fr. u. s. Di» 8 abds., Rie ners HoteL Köni str. 2X4.

s. de.Div.: Karlsruhe, s. D ., 8,30 abds., 4 Ja reszeiten, Hebelstr. 21.
4. Garde-R. z. F.: Berlin, 24. 1» Bundesabd., Konzert, Vortrag u. Tanz,

8 abds., Konzerthaus (Cloui, Mauerstr. 82.
Gren. R. Z: Berlin, s.Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do»

8abds., Kr r. V. H.
Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d. 15.. 8 abds., angerh Kafino, Lintstr. 25.

(Oberft v.Grote, Berlin W85, Schöneberger Ufer 19.)
Ili. bayr. I. R.: Passau. 16., 8 abds., altes Offz. Kasino
I. R. 18: Berlin, 18.. de. Kas.
J. R. 30: Berlin, Z. Fr» 8 abds., de. Kas.
Füs. R. Is: Berlin, 13. 1» 8 abds., de. Kas.
J. R. 45: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas. ·

J. R. illi: Berlin, 3»»Mi., 8 abds., de. Kas. —- Hannover, 1. u. s. Di»
8 abds., Pschorrbrau, Thielenplatz.
Füs. R. II: Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. Io: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 77: Hambur ,3. Mi., 8 abds., Pa enhofer am StefanspL Hannover,

s. Mi., 8 abds., ilsener Urquell, Win mühlenfir.
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J. R. 87: Hamburg, s. Fr» s abds., OffåKasino, Mönckebergstr. 18.
J. R. til-: Coburg, 15., 8 abds., Schloß hrenburg.
R. J. R. 99: Berlin. 1. u. s. Mo» 8 abds., de. Kas.
I. R. til-i: Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest» Angelburger Str. 40.
J. R. 172: Frankfurt a. M., s. Mo., 830 abds., s Hasen, Rathenauplatz.

Karlsruhe. wie s. de. Div» siehe o en.

R; J. R. 261x Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
sagen-Bat s: Berlin, s· Snbd. Humboldhallem Ecke Kurfürstendamm

(Knobloch, Berlin SW56, Jägerstr. 55.)
M.G.Abt. d. dtfchm Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr· 11.
Drag. R. tö: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Hul. R. 14: Cassel, S. Mi., 8 abds., Kafino Wolfsfchlucht.
Felda.·R. 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Netielbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

(Ma1. Kreßuen Bekun-Friedenau, Jllstr. s, Fernfpr. Rheingau 1629.)
Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansba er Str. 55.
seiden R. Lin Berlin, s. Do» 8,30 abds., Tucher, riedrichstr.100. (Felix

Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-
bräu, Bamber er Hof, Neuhaufer Str. 25X27.

Felda. R. ZE: erlin, 19. 2., s abds., Stiftungsfeft, Nati. Kl.
·

Feld-u R. os: Berlin, s. Snbd» Göbels Bierftube, Tempelhofer Ufer 6.
Felde. R. 201: Berlin, s. Fr., 8 abds., Notl. Kl.
Fußn. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., de. Kas» falls Sntg., am 16.

Fußn. R. 20: Berlin, s. Do., 8 abds., de. Kas. —-Hamburg, 20·, 8 abds.,
de. Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.

GardesPi. Bat.: Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmarh Voß tr. 12.
Pi. Bat. Z: Berlin, 18» 8 abds.;

PfcgorrbrämKais. Wilh. Ged. rche.
Pi. Vat. s: Berlin, 1. Do., 8 abds., dw. Kas. (außer Juli-Sept.).
Tel. Bat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere, Jannowitzbrücke 2.
Tel. Bat. 7: Dresden, s. Snbd., 7,30 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Trainillbh I: Dortmund, s. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münster,

1. u. s. Snbd» 8 abds., Civiltlub, Syndikatgasse s.

Kraftfahrszfp Vereinigung: Chemnitz, I. u. s. Fr., 8 abds., Reichshof,
. Kronenstr. 11. Königsherg 1. u. s. Do» 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm.
Flatszfz.: Frankfurt a. M., s. Mi., 8 abds., Kaiserkellen München, 15.,

8 abds., Cafe L it o d.

Vin der Nachrichtentruppes Württemberg, Stutt art, s. Di» 8 abds., Offz.

Zeim,lsätiion)iih
taferne. Bayern, München, s. r., s abds., Germania,

ana r. .

Sächfifehe foz. in Bayern- Miinchen, 15., 8,30 abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz s. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giselastr. s, Gartenh.)

See-Offi. Mefiez Frankfurt a. M., 1.u.3. Mi., 8,30 abds., Scham-, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg Z.

Eheuu Seefoldatenz Berlin, s. Do» 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltstr. II.
foz. der Schutztruppe Kamerunx Berlin, s· Do., 8,so abds., Huth, Bots-

damer Str.139. (Ma1. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teutonenftr. 17,
Fernfpr. Wannfee ss7.)

Meser Abend (xvl. A, K.) in Berlin 1927. Wie in den früheren Jahren
werden auch in diesem Winter die Offiziere und Beamten des ehem.
XVI. A. K. mit ihren Damen am 12. März 1927, 7 abds., in den Fest-
räumen des neuen Schöneberger Rathause-s gesellschaftlich zufammen-

c-

kommen. (Anmeldungen an den Schriftführer, Hptm a. D· Kersten,
Berlin W15, Bregenzer Str. s, Tel. Oliva 3670.) · 9.

— —

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungenx Kurt v. Chappuis, Maj. a. D» mit Frl. Frieda Freiin
v. Gaudy (Gr. Wilkau). — Alexander Mele, Li. d. Ref., Landwirt, mit
Frl Edith Kühnpast (Striegau). — Dr. rek. pol. Bruno Reisen Obli.
d. Ref.. mit Fri. Elifabeth Setdler (Breslau). — Otto Rachner, Obli. a. D»
mit Frl. Eise Ziemßen (Deli, Sumatra). —- Hans Carl v. Hülfen, Ger.
Afsessor, mit Frl. Editha v. Schierstaedt (Oppeln). — Alfred Leo Schott-
laender, Rittergutsbef., mit Frl.·Agnes v. Scheliha (Althofdürr .

— Gisbert
Frhr. v. Ledebur, Li. a. D., mit Fri. Freiin Luise v. Pletten erg (Arens-
horst). — Viktor Graf Grote, Forstassessor, mit Fri. Annette Freiin v· d· Recke
(Garlstorf). —- Heinrich v. Roipatt mit Frl. Jfa v. Carstanjen (Godesberg).
— Hugo v. Bonin, Hptm a. D» mit Frl. ergard p. Bonin (Stavenow).
— Ernst PifcheL Maj. a. D., mit Frl. Anna Mierendorff (Zeitlow b.

Friedebeåssx
— Paul Scheulen, Oblt. d. de. Kav. a. D» mit FrL Ellen

Kubitz ( aldkappel b: Kassel). — Friedr. Stude, Maj. d. Ref· a D., Dim-
Jng., mit Frl. Charlotte Sorueck (Liegnitz). — Wilh. Schilbach, Obli. d. Res,

Rittergutsväcgjteen
mit Frl. Erna v. Koerner (Wintershagen, Kr. Stolp).

— H. C. v. aasdijk mit Frl. Monette Schmidt-Schröder (Hamburg). —

Hans-Otfrid v. Linstow, Obli. u. Adj- des Chefs der Heeresleit., mit Fri.
Jngeborg Cornelins (Berlin).

-

Verbindungen: Hu o Wilh. Kekule b. Stradonitz, Rechtsanw., u. Frau
Elifabeth, Beb.

. sanftem(Berlin). — Hans Joachim Frhr. v. Salmuth,
Rittm a. ·, u. Frau Eva, geb· Maas (Berlin). — Günther v. Bornftedt,
Oberstlt. a. D., u. Frau Lonny, geb. v. Afchoff (Magdeburg).

Geburtenx iSohn) Albrecht v. Stein-Grasnitz Graan Oft r.). —

Herbert Gra Lambsdorff (Aachen). -— Wilhelm v. Hacht ( ands ek). —-

(Tochter) lexander v. Buch, Reg. Afsessor a. D. (Berlin). — v. Groddect,
Hptm (Stettin). —- Max v. Schmeling (Großmöllen). — Hermann Harn-
mann, Maj. a. d. Jnf. Schule Dresden.

Todesfälle: Leo v. Stocken, Gen. Li. a. D» Exz. (Berlin). — Frau
Agnes v. Rothmaler, geb. v. d. Berswordt, Exz. (Oels). — Paul v. Kleist,
Gen. Li. z. D» Exz. (Potsdam). — Franz Frhr. Heereman v. Zuydtwyck.
Rittm. a. D. (Sorgau). — Frau Martha Luise v. Drabich-Waechter, geb.
v. Studi, Exz- lBUV WCVMVVUUU)-—- Ernst v. Gersdorff, Gen. Maj. a. D.

(Liihen, Schl.). —- Alexandra Freiin v. Ler (Dessau). — Karl v. d.Hagen,
Mai. a. D. (Weimar). — Frau Veroniia v. Heiden, geb. Gräfin Brei-entom-

Przbendowska (Swinemünde). — Walther chönberg, Gen. Maj. a. D.
(Buckeburg). —- Frl. Elisabeth v. Viebahn (Berlin). —- Guftav Mülter,
Maj. (Stuit art). — Adolf Friedr. v. Oeynhausen (Homburg- Hessen). —

Hartwig v. ngel a. d. H. Eichhorst, Reg. Rat (Wiesbaden). S.
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Operaiwe und laknfche Aufgaben zum Studium«
des Marnefeldzuge51914. Von Eonstantin hieri,
Oberst a.D. heft1: Studien über die Führung der deut-

fchen 3. Armee in den Tagen vom 27.——29. August 1914.

M.1,80. heft 2 im Druck. Operationskarte für alle hefte
1:300 000. M.2,—.

Ein hervorragendes Lehrmittel für jeden, der als oberer
Führer oder als dessen Gehilfe berufen fein kann, ift das

richtig betriebene kriegsgeschichtliche Studium. Man muß
sich in die Lage des Führers hineinverfetzen und auf
Grund der Kenntnis, die er damals hatte, einen Entschluß
fassen und diefen fchließlichmit dem tatfächlich getroffenen
Entfchlußdes damaligen Führers vergleichen. Die kleine

Schrift ist ein ausgezeichnetes hilfsmitteL
(Gen. d. Jnf. v. Kuhl im ,,thch. Offizierbund«.)

Neue laknfche Aufgaben im Rahmen des verstärkten
JnfanteriesBataillons und -Regiments. Mit Löfungen,
Besprechungen und hinweisen auf die Vorschriften. Bon

Major h o efl. Mit einer Karte und fünfTextfkizzen. M. 3,—.
An hand von fechs verschiedenen Aufgaben ift dieses

Buch eine praktische Einführung in die neuen Gesichts-
vorfchriften. Die Aufgaben sind fo gestellt, daß fie je einen

bestimmten Zweck der Belehrung darstellen: Entfaltung,
Gegenstoß, Entwicklung nach der Flanke usw.

(,,Deutfche Wehr«.)

Kriegsspielsplcillubllllg. Von Majorhaafe Zweite,
durchgefeheneAuflage. Mit einer Karte und Stizze. M.2,50.

Die Art, wie hier Planübungen mit Besprechungen im
Gelände verbunden find, ist vorbildlich. Derartige Übungen
lassen fich leicht auf jeden beliebigen Standort und feine
Umgebung übertragen. Das Buch will dazu beitragen,
daß die Kenntnis aller Waffen Allgemeingut aller Offiziere
werde. (Gen. Lt. v. Altrock im ,,Militär-Wochenblatt«.)

f

vertan von E. H. Müller8 Hohn. Berlin swbs
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sl N G ER III-l MAscHlNEN AKTIENGESELLSCHAFT

nöhelnsanxvon
l-·. Wolltlt

Transpoktgeh m. b. Il-
Bekllu sW cl, Teltowek stralko 47748

Tol.: Hase-vix 1616, 1617, 1618

killslu set-la Wis. Kurillkstsnstcabg 4s

WIMWIIWIMMMII
Berlin-

AllqsmsinsTransaottqsssllsclnll

Iulius

sein-machet

Friede-satt
Tiscnsssotstges. III. Is- Il-

ssklln -Fklo(loaau,Haaäiskystrsbess

Rhojngau 2001x2

Geschäften Maj. s« D. D r o o s

Ikesuaek
Puls-wesen-

tisellscllait
A.-O.

vkestln s

set-lin-

Kopania öco.
scrlinssteglittBergstralze 91 T01.«. regl. 4040x42
spezialhaus für

Möbeltkanspokt
Wohnungstauscls

Det- Raum eines Feldes

(40 X 23 mm)
vom InstitulezHansxlim. h.Il. Möbettkanspokt Wisse-Fast kosm bei Ausgab. 13 A-.

slI III zeigen M 5,—— je Veröffent-
qaltzowsttalke·Nt-.11—17 Äukbewahrung t· h , h

·

i h
Telephon-Nr« Moablt 4500—4504

wohnungstausch
Nennung-tanzen

1TZZJÅaneigeenTölohgszatxfa
Mahnung-ia.Wol1au-Iqslauscl1

.

Etlmantl - ««««’«;DOM- «"'"«""
«

Frau-konklis g MIMUT
W- Manawwst MIM TcIljlllIlc

C III w ,-Mmkrwzä:
« Es

muss-m REEERIDNZENnahm«-Jan
i«

nat-«.

s

.

o
»aus-s-

aus-s
s PIIISIII

Berlin -thmersclorf W
-

M u«unentm-
Wohnung-LautenBE N Königsstralze 51-53lllslsntlsir. cis-M Pfalzhukgerstr. 43X48

Teleph.: Pralzbukg645, 646, 847, 648

Ickklllllllllz Mlsck
B e kl i n so 26

Eltsnhethatek 11

Pomspm Moritsz 1270 u. 11271

Möbeltransport — Lage-sung
spotlltlon — Wohnanqstausch

c 2
mutet det- Gstaisonklkohe la

I IS
Joachlmsthalek stknso 18

l·l a m b u t- g, Zornstss.31
Srkiodtot Isls

Umziigo von Haue zu Haus

Treu-sparte jeder Art
nach allen Tollen ihr Btåo

PFMZSLEA
atmen-sh-

wALTIIIDEsTRASSE 34

Tal-« Ame 21088

WWWZSWISO

Telephon: 2202 u. 2270

Mist-liess -

Itheht. Illcnllistq
latokaatjonalek Möholtkaa spoct

Martin-Richter-Str. 35 37. Tol. Mo

Automöbeltransport, owed-kuns-
chg. Lagerhaus mit Möbelkadjnoa.
Mdboltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d· Ausl. unt. Garant.
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